Nicht das Beliebige,

sondern das Rechte tun und wagen

nicht im Möglichen schwelgen

das Wirkliche tapfer ergreifen,

nicht in der Flucht der Gedanken

allein in der Tat ist die Freiheit                       

Tritt aus dem ängstlichen Zögern heraus

 in den Sturm des Geschehens                         

nur von Gottes Gebot und deinem Glauben getragen

und die Freiheit wird deinen Geist jauchzend 

empfangen

Herr wir bitten dich

Schenke uns                 

 Kraft für unsere Aufgaben

Glauben für unseren Kleinmut

Hoffnung für unsere Wege                  

Und Liebe für unsere Seele          

In dieses Tagebuch möchte ich meine Eindrücke und Erlebnisse meines Hilfseinsatzes in Sri Lanka schreiben. Meine Schreibweise entspricht nicht der Deutschen Rechtschreibung, ich schreibe, wie mir die Hand gewachsen ist. Im hinteren Teil dieses Tagebuches hab ich oft meine Meinung zu verschiedenen Themen unserer Gesellschaft aufgeschrieben, für diese Meinung steh ich gerade, ich hoffe, es fühlt sich niemand angegriffen. Alles was ich hier geschrieben hab, ist meine Ansicht, Garantien über Dinge die ich gehört habe kann ich nicht übernehmen, Ich kann nur schreiben, was ich erlebt hab. Die Absicht dieses Tagebuches ist es, den Menschen zu zeigen, das es noch sehr viel Armut auf der Welt gibt. Desweiteren möchte ich zeigen, dass auch ein Mitteleuropäer mit ganz wenig auskommen kann, ich möchte zum Nachdenken über viele Dinge anregen, und, was der Hauptgrund ist, ich möchte versuchen, Spenden und freiwillige Helfer zu “sammeln”, um den Menschen in Tamil eelam ein ein Zuhause zurückzugeben. Menschen eine Zukunft zu geben, die im Moment kaum die Chance haben, ein eigenes Leben zu leben, die abhängig sind. Eine Bitte hab ich, wer dieses Buch liest, der möge bitte auf mein Konto oder das Konto der TRO 10 € als eine Art Bezahlung spenden, ich kann und will es nicht nachprüfen, ob ihr es macht, ich vertraue einfach darauf. Wer es macht ist halt ein besserer Mensch, als der, der den Inhalt dieses Buches “klaut”. Vielleicht gibt es ja auch in unserer Gesellschaft noch Menschen, die ehrlich sind.  Leute, die Menschen dort brauchen euch. Im  November will ich wieder zurück nach Tamil eelam. Meinen Flug werd ich von meinem eigenen Geld bezahlen. Auch für weitere Spenden an mich oder die TRO bin ich sehr dankbar.  Ich werde versuchen, die an mich gespendeten Gelder sinnbringendst in verschiedene Hilfsprojekte zu investieren.  Nun wünsch ich euch viel Freude beim Lesen, ich hoffe, es ist mir gelungen, interessant zu schreiben, am Anfang ist es sicher weng langweilig, bessert sich aber glaub ich nach hinten hin. 
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Amman, 25.01.05

 Ich weiß im Moment noch nicht wo ich eingesetzt werde, ob ich noch 

Am 9.01. fing das alles an. Ich schrieb eine Mail ans ZDF mit der Bitte, dass sie mir eine Spendennummer geben, wo meine Spende direkt an die Armen geht. Am Samstag 15.01. habe ich eine Mail gelesen, es ging darin um eine Familie, die in Indien ein Fischerdorf wieder aufbaut. Danach ging ich auf Barcadifete in Sickershausen, mit dem festen Vorhaben, am nächsten Tag 200 € zu spenden. Nach meiner 2. Weinschorle kam mir um 23.30 Uhr der Einfall, ich könnte doch bis Mai rüberfliegen und vor Ort mit anpacken. (Dies war dam 15.01.)

Die Nacht schlief ich im Auto, und am nächsten Tag musste ich erst kurz überlegen, ob ich das wirklich will. Beim Heimlaufen von der Kitzinger Siedlung nach Repperndorf war ich mir dann sicher, und als ich es meinen Eltern sagte, waren sie auch voll dafür, mein Papa meinte, was meine Chefin sagen würde, meinte aber auch gleich, wenn sie nicht einverstanden wäre, solle ich trotzdem gehen und kündigen. Ja, so fing alles an. Dann ging´s  los, Internet wälzen, nach Impfungen schauen, Infos finden. 

Das war der Sonntag.

Am Montag dann den ganzen Morgen telefonieren, bis ich über meine Kollegin Pyriashanti, die aus Sri Lanka ist, eine Organisation, die TRO, gefunden habe. Dass den Flug meine Eltern übernehmen war klar, gebraucht werde ich, nur 1 Wermutstropfen, den gab´s noch, meine Geschäftsführerin, wollte mich nicht freistellen. Aussage von oben: sobald ich das Flugzeug betrete, kündige ich mich fristlos. 

Am 18.01.:

Die Einzelheiten dieses Hin- und Hers möchte ich nicht erläutern. Nach kurzer Heulerei (5 min.) war ich mir wieder sicher, dass ich´s trotzdem mach, es hatte sogar etwas Erleichterndes. Ich konnte, indem ich in den Flieger steige, einen Lebensabschnitt abschließen (meine Wohnheimarbeit), und den nächsten beginnen (mein freies selbständiges Leben).

Ja, ich war frei, Da konnte ich natürlich ganz anders planen, mein Leben danach freier gestalten. Bin die ganze Woche hin und her gefahren, habe Sachen erledigt, bürokratische Dinge geregelt, ... Am 24.01. bekam ich einen Anruf von meiner Geschäftsführerin, die meinte, sie hätte von mir geträumt, wie ich mit einem Kind in Sri Lanka sprach, dies hätte ihr Herz erweicht, und sie wolle mir nun doch unbezahlten Urlaub gewähren. Ich weiß nicht, ob ich ihr das mit dem Traum glauben mag. Das war einen Tag  bevor ich meine Reise antrat. Reichlich spät find ich. Wollte sie sich nur selbst freisprechen? Das muss unser Herrgott wissen, genauso wie nur er weiß, warum er mich auf diese Mission schickt. Egal, das war`s, dann wieder mit meiner Freiheit, Scheiße. Wusste nicht, ob ich das annehmen will.

Amman, 26.01., 9:00

Ja, nun sitz ich hier in meinem Hotelzimmer und warte auf den Anschlussflug.Fühle mich ruhig, keine große Aufregung, heute Mittag werde ich laufen, sitze ja dann 8 Std. im Flieger. Geschlafen habe ich auf dem Boden, Bett zu weich, frage mich, wo ich die nächsten Monate schlafe. Vielleicht ja länger. Gestern im Flieger habe ich in die Umfrage der Airline geschrieben, ob sie mir Bescheid geben können, und ob ich vielleicht den Flug kostenlos umbuchen darf. Mal schaun, vielleicht geht`s ja.

Aber nun weiter mit meinen Erzählungen von den Tagen vor meinem Flug:

Als ich nach dem Gespräch mit Frau Sch. (Geschäftsführerin) mit Herrn F. (meinem Chef ) sprach, machte ich ihm klar, dass er schon mal nen neuen Hausmeister suchen soll, der was taugt, weil ich nicht genau weiß, wie`s in 3 Monaten ausschaut. Gestern war es dann wieder weng eilig, Schecks abholen, fertig packen und los. Ich hatte übrigens 1800 € von verschiedenen Menschen bekommen, die die Artikel in der Zeitung gelesen hatten. Klasse, oder? Ich werde versuchen sie sinnvoll anzulegen. (Nahrung, Werkzeug,...). Das Einchecken  am Flughafen klappte am Anfang auch ganz gut, bis einer vom Personal mir mitteilte, dass sie meine Motorsäge nicht transportieren dürfen, wegen Gasen. Völliger bürokratischer Schwachsinn, aber internationale Vorgabe. Eine Niederlage, für die es aber sicher wieder 2 Siege gibt. Die erste Stunde im Flieger ging´s mir dreckig. Totale Depression, die Unterhaltung mit meinem Nachbarn lockerte ein wenig auf. Ach ja, ich vergaß. Bevor ich in den Flieger einstieg, schrieb ich noch einen Brief an meinen Chef, in dem ich auch meine Kündigung beilegte. Fristlos am 25.01. zum 25.01.. Dabei halfen mir folgende Lehrsätze  im Handbuch des Kriegers des Lichts:

    HKL 27

HKL 28

Beim Fliegen hab ich das Buch “Tu was Du willst” angefangen zu lesen, das mir Jutta mit auf den Weg gegeben hat, sehr gut passend. Danke Jutta. Ja, und jetzt bin ich hier, warte auf´s Ungewisse, in der Hoffnung aufs Gute. Diese Ungewissheit ist kein schönes Gefühl, ich muss ihr viel Mut und Kraft entgegenstellen, und glauben, wirklich glauben. Naja, noch 2 Tage, dann weiß ich, wo ich bin, dann ist´s bestimmt besser.

Amman, 26.01.,17:00

2,5 Std. bis Abflug. Vorhin habe ich geruht, es kamen ab und zu schlechte Gedanken auf. Als ich im Bus zum Flughafen saß, habe ich mich mit einem Grinsen auf dem Gesicht erwischt. Es waren lauter dunkelhäutige ältere  Menschen mit im Bus, ich denk mal irgendwo Afrika. Viele husteten, ich dachte, da muss ich nachher erst mal nen Schnaps trinken. Auf diese Weise kommuniziere ich mit meinem Opa, es ist schön mit ihm zu reden, zu sagen. “So Opa, jetzt trink mer mal einen.” An Micha hab ich auch schon nen Brief geschrieben, mit ihr verbindet mich so viel, obwohl ich sie kaum kenne. Vielleicht denkt sie ja an mich, wenn sie weiß wo ich bin, und was ich mache, ich werde für sie mitarbeiten, ich glaube sie würde auch gern mithelfen. (Zur Info: Micha ist ein Mädel, das mir gefällt) Jetzt warte ich 2 Std. auf den Flug und lese mein Doktorbuch.

Colombo, 27.01., 18:30

Schon wieder soviel erlebt, im Flugzeug habe ich neben einer Frau gesessen, die eine Schule bei Galle hat, die auch zerstört ist, sie scheint auch eine Kriegerin des Lichts zu sein. Hat mir eine Widmung in mein Buch von Jutta geschrieben. Sie hat mir viel Mut gemacht, ich hab das Ungewisse vergessen und war ruhig. Das hielt auch noch an, als ich am Gepäckband feststellen musste, dass meine Kiste nicht da ist. Ja, da war er wieder, der Krieger des Lichts, den man ohne Sandalen und Rucksack in die Welt lassen kann, hatte ich das nicht kurz vorher erst gelesen? Da wurde mir wieder klar, wie stark der Glaube sein muss. Dann ging´s halt ohne Kiste weiter.

Die Menschen in Sri Lanka sind so saumäßig freundlich, ich hatte gleich ein Taxi, hat für die 40 km Fahrt umgerechnet ca. 11 € gekostet. Und dann war ich in der Zentrale der TRO; von außen ein unscheinbares Haus, innen ganz einfach und doch das Wesentliche da. Wurde herzlich aufgenommen und gleich in ein Haus in der Nähe gebracht, wo ich nun mit 4 jungen Menschen bin.  Spitze Menschen, aus Australien und England. Im Office bekam ich meine Infos, wenn auch etwas spärlich, aber jetzt am Abend weiß ich doch alles, was nötig ist. Und geimpft bin ich auch. Mit den jungen Menschen habe ich mich lange unterhalten, trotz Englisch hat es super funktioniert, da sieht man wieder mal, die Basis muss halt passen. Nachher gehen wir noch zusammen dinieren  (Abendessen), und dann muss ich schlafen, um 4:00 am Morgen geht mein Bus nach Kilinochchi. Jetzt fangen die Moskitos an zu fliegen, und stechen tun sie auch. Shit. Werd mich jetzt einschmieren. Gerade habe ich Menschen gesehen, die das erstemal einen Maßstab gesehen haben. Wow, was für eine Begeisterung.

Colombo, 28.01., 4:00

Ich warte auf den Bus, der mich in  den “Krieg” bringt, gestern Abend war ich mit den Leuten hier noch mal weg zum Essen, sehr unterhaltsam. Jetzt kenne ich sie 12 Stunden und könnte sagen, wir sind best friends. Es war ne richtig schöne Lagerfeuerrunde des Kriegers. Ich war nicht allein, sie kämpfen einen ähnlichen Kampf wie ich, nur anders, im Büro. Aber mindestens genauso gut.

Kilinochchi, 28.01., 20:30

Ca. 300 km und 16 Std. später. So viele Eindrücke umschwirren mich. Zuerst eine “normale” Gegend, dann werden die Häuser zu Blech- und Lehmhütten.

Sehr viel Urwald. Ganz seltene Vehikel (Fahrzeuge), urig, uralte Fahrräder, aber immer noch fast keine Menschen ohne Schuhe. Was erwartet uns, uns 5 Männer, 1 Engländer, 3 tamilische Engländer, alle über 40, und mich, den jungen Deutschen, den sogar die Menschen hier seltsam anschauen, weil er keine Schuhe trägt. Zahllose Schlaglöcher, Kühe, mager, die auf der Straße liegen. Und dann die Grenze zu Tamil eelam (Tamlienland). 2mal alles auspacken, zwischendurch 1 km fahren durch den Todesstreifen. Eine tamilische Grenzerin, die einen Gesichtsausdruck hat, so hart hab ich noch keinen gesehen. Aber für einen kurzen Augenblick huscht ein Lächeln über ihre harten Züge. Alle Lächeln hier sehr schnell, sehr angenehm. Einmal, rechts an der Straße, ein Berg, schaut aus wie ein erstarrter Lavastrom, und ein Haus darauf gebaut. Viele Reisfelder,aber noch mehr Urwald. Unsere Max.-Geschwindigkeit war 80 km/h , aber sehr selten, zu viele Löcher. Immer wieder Baustellen, sie machen den Teer in Ölfässern überm Feuer heiß, und gießen ihn mit Gießkannen über den Schotter. An einer Baustelle sah man, dass die Teerschicht 2 cm stark ist, darunter ca. 5 cm Schotter, dann rote Erde. Und darüber rollt 1 LKW nach dem anderen. Fast 12 Std. saßen wir im Auto, es war eine schöne Luft, nicht zu heiß. In meinem Hinterkopf die Frage, was erwartet mich/uns, ganz hinten im Kopf. Und diese unglaubliche Ruhe in mir, eine Sicherheit, dass alles gut werden wird. Und die Freunde von gestern, Menschen vom andern Ende der Welt, die mir so nah waren. Um 16:00 waren wir in Kilinochchi, endlich, wir kamen ins TRO-Office und wurden herzlich empfangen. Unsere genauen Aufgaben die nächsten Tage konnte man uns noch nicht sagen, oder ich hab´s nicht verstanden. Nach einem Dinner, das für 6 Personen umgerechnet knapp 20 € gekostet hat, haben wir noch ein Probezelt aufgebaut, und sind dann zu unserem Schlafquartier gelaufen. Die anderen sitzen im Nebenraum und unterhalten sich, und ich schreibe mein Gehirn rein, nachdem ich ein paar Seiten aus meinem Handbuch gelesen hab. Ja, jetzt bin ich da, da wo wahrscheinlich seit 20 Jahren kein deutscher Tourist mehr war.

Ha, noch ein Nachtrag zu heute, war gerade duschen, da musst ich lachen, am WC in einer Abtrennung, ein Eimer unter einem Wasserhahn, im Eimer ein 1 Liter-Becher, kein Klopapier. Man zieht sich aus, geht aufs Klo, kippt sich Wasser über den Körper, dann einseifen und wieder ein paar Becher Wasser. Das Wasser fließt durch ein Loch in der Wand ins Freie. Da hab ich gleich noch mein Hemd gewaschen.

Killinochchi, 29.01., 7:00 Uhr

Wieder eine Nacht wenig Schlaf und viele Moskitos, morgen muss ich endlich das Netz nutzen, wozu hab ich es denn. So, nun ist es soweit, heute kommen wir endgültig zu unserem ersten Einsatzort.

Kilinochchi29.01., 21:00 Uhr

Nun erst wieder 2 Std. warten, auf einen Pass, dann fuhren Stacey und ich mit Chelva, einem Organizer, nach Mullaitivu. Alleine schon der Weg dorthin hatte was, wieder sehr viel Urwald, Löcher mit etwas Straße, teilweise auch Straße mit Löchern, 4 Grenzkontrollen, da soll mir noch mal einer sagen, Deutschland ist Bürokratie. Dann, nach vielen Bremsungen, weil immer wieder Kühe auf der Straße liefen, eine Stadt, lauter uralte Fahrräder, wieder Blechhütten und dann der Schock. Die Polizei hielt uns an. Was hatte der Polizist da in der Hand? Sah so aus wie die Scanner im Globusbaumarkt. Es war doch tatsächlich eine Radarpistole. Unvermittelt schlich ein Lächeln über meine Lippen. Keinerlei Technik, aber Verkehrskontrolle. Und wir sind auch noch 60 in einer 40-Zone gefahren, wie sollten wir das denn wissen. Naja, bezahlen und weiter. Dann noch über 2 zerstörte Brücken und um 11:30 Ur waren wir dann am 1. Ziel, dem Strand. Zerstörte Häuser, eine halbe Kirche, keine (fast keine) Menschen, ein Mann, der uns erzählte, dass er seine ganze Familie verlor. Er zeigte uns ein Foto seiner toten Tochter, die Augen waren ganz trüb. Die Straße nur noch Stücke. Am Eingang eines Kinderheimes für 100 Kinder war eine ca. 10 cm starke Betonsäule eingeknickt. Das Dach weg, nicht mal neben dem Haus liegend, einfach weg. Ein paar junge Männer bauten an einer Brücke, mehrere schauten aufs Meer. Dann stiegen wir wieder ins Auto und fuhren in ein Camp, ca. 3 km im Landesinneren. Unsere erste Arbeitsstelle. Es sind 360 Hütten für 360 Familien zu je 6 Personen zu bauen. Dort werden sie wohl 1 Jahr wohnen, bis ihre Häuser wieder gebaut sind. Hütten aus Eisenrohr, gedeckt mit Palmblättern, die Wände unten aus Steinen, oben aus Blech, der Boden aus Zement. Einige bauten die ersten Stangen auf, andere gossen die Füße in Zement. Wir, Stacey  und ich, sollen sie nun anleiten. Wir werden auch dort bleiben, über Nacht, bei den Ärmsten der Armen, in einem Land, wo kein Europäer hinkommt. Am Nachmittag fuhren wir in die nächste Ortschaft und kauften Werkzeug. Dann bauten wir ein Klo. Einige Jungs halfen Steine zu schleppen, sie sind begierig etwas zu lernen und sie lachen, sie lachen einen an, als wäre nix gewesen. Um 20:00 Uhr fuhren wir nach Kilinochchi zurück, das letzte Mal für die nächsten 3 Wochen hoff ich. Dann sind wir zwei englischsprechende Männer unter lauter Tamilen, die kein Englisch verstehen. Eine schöne Herausforderung, auf die ich mich freue, nun weiß ich, warum ich hier bin. Sie könnten es auch ohne uns, aber so wird es viel viel schneller gehen, wenn wir sie richtig einweisen. Eine Aufgabe. Und was machen wir bis dahin? Sitzen grad bei einem Bier und  talken (reden), alles englisch. Wenn ich heim komme kann ich, glaube ich, kein Deutsch mehr. 

Mullaitivu Camp, 30.01., 19:30

Oder geht es doch nicht schneller? Hab gerade ein recht komisches Gefühl, heute ist Sonntag. Tamilen sind sehr religiös. Ich hoffe, das ist der Grund, warum heute so wenige im Camp waren. Es ist wohl auch immer noch dieser schwere Anfang, ich weiß immer noch nicht genau, ob ich hier richtig bin, die Umgewöhnung, dass hier alles so lange dauert, das ist der Wahnsinn. Gerade sitzt ein tamilischer Junge neben meinem Moskitonetz und schaut mir erfreut zu. Das ist nicht schön, ich wär grad lieber alleine, obwohl er es bestimmt nur gut meint. Er versucht einen Damm zu brechen, den ich im Moment nicht brechen kann, es ist ja schon ein Problem in Zeichensprache mit den Menschen hier zu sprechen, aber das lerne ich noch. Stacey war heute auch genervt, er will nicht verstehen, dass wir kein Wasser zum Bauen, und keinen Sand bekommen. Und den Plan haben sie heute auch schon 3mal geändert. Nun werden die Zelthäuser doch aus Holz gebaut, die ursprünglichen Eisenstangen müssen wieder abgebaut werden. Es ist soviel Hilflosigkeit hier und ich kann nicht helfen, wegen des Sprachproblems, aber vielleicht bin ich auch noch zu ungeduldig. Ich bin nun 5 Tage von 81 Tagen hier und werd schon kribbelig, dieses Camp hier soll in einem halben Jahr wieder leer sein, das glaube ich aber nicht, da es bestimmt noch einen Monat dauern wird, bis wir dieses Camp fertig haben, es sei denn es geschieht ein Wunder. Und daran glaube ich auch immer noch, alles dauert halt seine Zeit. Hier ist das normal, das, wegen was mich die Eve, meine Ex noch vor 2 Wochen ausgelacht hat, Petroleumlampen zu nutzen. Hier bin ich nicht verrückt, wenn ich keine Schuhe anhab, obwohl, für ein bisschen doof müssen die mich auch halten, die meisten tragen Schlappen, und dass sie in einem Eimer erst sich und dann ihre Kleider waschen, glaube ich auch nicht. Nun liege ich hier im offenen Zelt, es zieht schön durch, ein Hund knurrt vor dem Eingang. Meine erste Nacht in der indischen Wildnis, alleine, und doch den Wichtigsten dabei, mich und mein Handbuch und meine Bibel. Und meinen Pass. Solange ich die hab, kann doch nix geschehn. Und eines sollte ich vielleicht machen. Mich über Vergangenes freuen und nicht so sehr an die Zukunft denken. 

Camp Mullaitivu, 31.01.05, 11:20 Uhr

Und das ist auch heute wichtig, die Ruhe bewahren. Habe, nachdem ich 10 Std. geschlafen hatte, versucht die Hütten aus Rohrstangen zu festigen, da sie sie wieder wegmachen wollten. Ca. 40 Stück sollen abgebaut werden und durch Holzhütten ersetzt. Also machte ich Stangen und verstärkte die Wände. Aber keine Chance, vor 5 Minuten sah ich, dass sie sie wieder abgebaut haben. Es wär so schön hier was Sinnvolles zu tun, sie müssen uns nur lassen. Stacey ist auch recht niedergeschlagen. Er ist nur noch 2 Wochen da, will Gutes tun, aber wie nur. Neben den Stahlhütten haben 9 Jungs eine Holzhütte errichtet, sie haben 4 Stunden gebraucht und nun müssen sie nur noch das Dach decken. Wenn sie in dem Tempo weitermachen sind sie mit dem Camp in ca. nem halben Jahr fertig. Zu der Zeit wollen sie schon die Stadt wieder aufgebaut haben, sagen sie. Auch daran sehe ich, dass das klare Denken den Menschen hier sehr schwer fällt. Wir können es ihnen wohl auch nicht eintrichtern, es dauert seine Zeit. Ich denke so wie wir schreiben lernten, müssen sie das Denken lernen, und das dauerte bei uns ja auch Jahre. Gerade bessern sich meine Gedanken. Als wir vor 3 Tagen hierher fuhren waren direkt vor unserem Camp Männer, die Schutzwesten und Helme trugen. Ich dachte sie sind vom Militär und konnte den Unsinn nicht verstehen, wie kann das Militär in einer solchen Situation denn noch so hart sein. Heute weiß ich, es ist kein Militär, es sind Minensuchtrupps auf der Suche nach Landminen. Wir sind halt doch in einem kriegsähnlichen Land und eine Motorsäge bekomme ich hier auch nicht, es ist zum Kotzen. Eine Dame von Colombo, die nach den Menschen hier schaut, sagte mir gerade, dass es wohl nicht mal in Colombo eine geben wird. Dann halt anders.

Mullaitivu Camp 31.01.05, 20:00 Uhr

Aber wie denn anders? Ganz einfach, einfach anfangen. Stacey und ich haben ganz einfach angefangen. Zuerst die Stahlhütten abgebaut, um nicht noch länger unnütz rumzusitzen. Dann Löcher für die Hölzer (Timber) der Holzhütten graben. Dann kam Chelwa. Er war auf einem “Big Meeting” und konnte uns nun sagen, dass wir unsre Wände um die Hütte so bauen können, wie wir vorhatten. 10 Minuten später hatte Stacey das Werkzeug da, und los gings. In 5 Stunden waren die Wände der ersten Hütte fertig. Zwischendurch waren Big Bosse der TRO hier und haben uns fotografiert und uns gesagt, dass wir mehr Männer bekommen, ich habe auch erfahren, dass alle, die hier wohnen sollen, an andere Arbeiten aufgeteilt sind, also gar nicht kommen können. Es sind einfach zu wenig Arbeitskräfte hier, sie können nicht bezahlt werden. Wir brauchen Geld. Und Männer aus Deutschland. Ein Junge von hier hat uns sehr geholfen, der hat´s drauf, die anderen schauen immer, wir versuchen ihnen klar zu machen, dass wir sie brauchen, und ich denke es wird auch immer besser gehen. Schon aufgrund der Verständigung. “ani” heißt Nagel, das weiß ich schon. Und sie verstehen mich auch immer besser. Heute haben sie 3 Hütten gebaut, vielleicht schaffen sie morgen 5, dann sind schon 8 von 360 fertig. Das würde bedeuten, dass wir in ca. 45 Tagen fertig wären und ich denke, wenn erst mal die ersten Menschen hier wohnen, geht es immer schneller, weil mehr Arbeitskräfte hier sind. Aber lassen wir uns mal überraschen, vielleicht sind wir in ein paar Tagen wieder woanders. Als wir Feierabend machten (um 19:00 Uhr) haben wir uns hinter dem Wasserfass “geduscht” (ein Eimer, bisschen Seife, drüberschütten.) und als ich danach in unserem Zelt saß, ist eine Herde Kühe über unsere Baustelle getrabt, die wohl nach Hause sind. Seit heute Mittag ist es schön hier, wir haben unsere Aufgaben und werden versuchen alles zu geben. Unsere 1 Hütte ist fast fertig, weitere werden folgen.

Mullaitivu Camp, 1.2.05, 9 Uhr

Und wir warten weiter auf das Wunder, Chelwa sagte heute sie wollen das Camp in 15 Tagen fertig haben, ein guter Witz, nach meiner Berechnung dauert das mindestens 120 Tage, das heißt, ich werde es nicht mehr sehen. In der Mail von Linkhilfe stand, dass man nur anfangen muss und dann geht es Hand in Hand. Um 18:30 Uhr sahen wir ein kleines Wunder, ca. 10 junge Tamilen mit Wasserwaagen und Kellen, wir bekommen Hilfe, und 3 davon sitzen gerade in unserem Vorzelt, wir schließen Freundschaft, morgen werden wir sehen, wie wir zusammen arbeiten. Heute Abend hatten wir schon full house, erst ca. 7 Kinder, dann ca. 10 Tamilen, Unterhaltung nur mit Händen und Füßen, und nun die Maurer. “Weil er sich sicher ist, dass seine Gedanken sein Leben verändern”, komischer Spruch eigentlich. Ich sollte es erst mal schaffen meine Gedanken zu verändern, das wär ein Anfang, war nicht einfach heute, schöner Tag, nur hatte ich alle 2 Stunden andere Gedanken, mal gut, mal schlecht, der Sand so heiß, dass ich fast nicht mehr laufen konnte. Um 4 Uhr habe ich das 1. Mal seit ich hier bin gepfiffen, es geht aufwärts. Abends ist es angenehm kühl, und die Dusche erfrischend, ein Eimer Wasser und etwas Kernseife, kann man sich mehr wünschen? Und immer Menschen, die schauen, gemütlich ihre Arbeit machen und lachen. Und sehr gutes Essen, scharf und meist vegetarisch.

Mullaitivu Camp, 2.2.05, 19:15 Uhr

Und unser erstes Lagerfeuer, das nicht brennt, weil das Holz hier einfach zu hart ist, ein kleines Wunder ist auch geschehen, Nicola und Tomas sind dieses Wunder, 2 deutsche Selbstständige, sie wollen hier 3 Wochen arbeiten, wie wir, seit sie da sind geht es doppelt so schnell, wir haben heute 3 Hütten geschafft, die Einheimischen helfen auch mehr mit, nun ist das Ziel, dass am 15. Februar 100 Hütten fertig sein sollen, vielleicht schaffen wir morgen  4 Stück, und er 2. Trupp vielleicht auch, aber da kommt bestimmt was dazwischen. Es geschehen auch bestimmt noch mehr Wunder, als ich ins Flugzeug stieg, ging der Tunnel abwärts, da hab ich mir gedacht, ich fang nun mein Leben wieder unten an, und kann mich hoch arbeiten. So soll´s sein, es geht aufwärts, meine Gedanken bessern sich, ich weiß grad mal nicht, was ich überhaupt schreiben soll, sehr komisch. Jetzt essen wir erst mal.

Mullaitivu Camp, 3.2.05, 19:00

Hot and spicy food (scharfes Essen), das ist das Allerbeste an Tamil eelam, viel Reis, viel Curry, viel Gewürz, schmeckt einfach klasse. Mittlerweile sind wir sogar zu Fernesehstars geworden, heute waren 2 Fernsehsender da, in der größten Hitze, und ich hab´s verpeilt, hab in Englisch gesprochen, weil ich dachte sie sind aus Kanada. Egal, seit heute bin ich mir sicher, dass es Gottes Wille war, meine Säge nicht mit mir gehen zu lassen. Hier ist es ruhig, die Menschen arbeiten langsam nacheinander zu, und wenn die Arbeit langsamer geht, haben mehr Menschen Arbeit, und das ist doch gut. Die anderen 3 sind gerade in die Stadt gegangen, telefonieren, ich sitz hier umringt von ca.15 kleinen Tamilen, die versuchen mit Petroleum Feuer zu machen, Nicola ging es heute schlecht und Stacey litt unter der Hitze, er war nicht gut drauf, hätt ihn am liebsten gegen die Wand geklatscht, aber dazu war ich zu ausgeglichen, so einen schönen Tag sollte man sich nicht durch schlechte Laune verderben lassen. Montag war hier nix gestanden, jetzt sind 15 Häuser fast fertig, in 12 Tagen sollen die ersten Menschen einziehen. Unser lieber Gott ist mit mir, er wird alles gut machen, ich werde versuchen zu glauben, mal schaun, was noch kommt. Kinder und Feuer, diese Scouts hier brennen sich noch an. Ich freu mich schon auf Samstag, telefonieren mit Deutschland, 8 Tage bin ich nun hier, und so langsam sind auch meine Gedanken voll da, gut dass meine Kiste daheim ist, die brauch ich nicht, es geht mir gut, nur zurückziehen geht hier nicht, schade. 

 Mullaitivu Camp, 4.02.05, 19:30

Es heißt ja, den Krieger des Lichts kann man ohne Rucksack und Sandalen in die Welt lassen, und so ist es wohl auch ein bisschen. Unsere Scouts verlassen uns morgen. Gerade singen wir Lieder, wieder am Feuer bei Schnaps und Palmenwurzeln. Thomas lacht genauso wie Nicola, seit heute weiß ich wieder wie Micha ausschaut (von vorn). Es war eine Frau hier. Da hab ich gedacht Micha steht vor mir, musste 2 mal hinschauen, bis ich sah, dass sie es nicht ist, es kam eine kleine Sehnsucht, ich hoffe, morgen in Kilinochchi etwas von ihr zu lesen. Heute hab ich angefangen einen Abreiskalender zu bauen, wann ich wieder heimgeh, jetzt hab ich meine 2 Ziele, erstens, die Zeit hier sinnvoll zu nutzen, zweitens am Tag 0, in 72 Tagen, nach Hause zu fahren. Die Ungewissheit wird weniger, das Ziel rückt näher, Wunder geschehen und die Siege stellen sich ein. Beim Gang auf`s Klo sah ich vorhin, dass auf der anderen Seite unseres Camps ca. 40 Hütten aufgerichtet wurden, meine Augen leuchteten, ich war happy. 

 Mullaitivu Camp, 5.02.05, 19:30

Dies war ein weiteres Wunder, hier beginnt sich immer mehr zu tun. Ein Elektriker ist nun da, Menschen schaffen Sand in die Hütten damit der Boden erhöht ist, die Bleche für die Wände obenrum sind da, immernoch schaufeln Menschen Boden in  die Hütten und stampfen ihn fest, elektrisches Licht zum Bauen ist auch da usw.. Eigentlich wollten wir heute nach Kilinochchi fahren, haben um 4 Uhr Feierabend gemacht und gewartet. Um 6 Uhr kam Chelwa um uns mitzuteilen, dass die Leute die er im Auto hat noch schnell ausgeladen werden und dann können wir fahren. Vor 15 Minuten kam er dann, aber wir hatten uns schon entschieden hier zu bleiben, fahren dann morgen Mittag. Aber das war ja noch nicht alles heute. Um 9 Uhr hätten wir Steine gebraucht, aber sie wollten uns keine herfahren. Da rief Stacey zum Streik auf, wir beendeten die Arbeit und setzten uns. Einige Aufregung im Camp unter der Oberen. 20 Minuten später hatten wir unsere Steine und machten weiter. Denn wir haben ja ein Ziel.

Kilinochchi, 7.2.05, 7 Uhr

Und das gilt es zu erreichen. 15 Häuser fertig diese Woche, um 12:30 Uhr gestern waren sie auch fertig. Danach wohlverdiente Pause, 1 Tag Ruhe, in Kilinochchi. Um 14 Uhr fuhren wir dorthin, im Wagen aß ich meine Kokosnuss und unterhielt mich mit einem deutschen Tamilen aus Ham, der ein Krankenhaus bauen will und eine ganze Stadt hinter sich hat. Haben Adressen ausgetauscht und in Kilinochchi war erst mal telefonieren dran. Daheim ist alles ok, Sabine nicht erreicht, aber gemailt und einen Bericht für die Zeitung gefaxt, Stefan Pelzl und Christin geht’s auch gut, sie wussten noch nix von meiner Kündigung. Nur mein Magen, bäh, nicht gut. Total verstimmt. Wir sind essen gegangen, aber ich nicht lang, dann musste ich kotzen, zuviel Kokosnuss. Haben Deutsche getroffen, konnt mich aber nicht mit ihnen unterhalten, bäh, danach Bett, und jetzt geht’s mir fast wieder gut.

Mullaitivu Camp, 6.2.05, 20:00Uhr

Aber nur fast, dieses Gefühl hielt auch noch den ganzen Tag an, erst das schlechte Gefühl und dann Hunger und schwere Beine. Am Morgen haben wir wieder lange gewartet, bis wir nach Mullaitivu zurückfuhren. Dann nach langer Fahrt, haben wir erst noch ne Schule besucht, in der die Menschen im Moment leben, die hier ins Camp einziehen sollen. Es war komisch, irgendwie wirkten sie zufrieden. Sie nehmen`s halt so hin wie es ist. Dusche am Wasserfass, Küche unter einem Vordach. Wir haben ihnen übersetzen lassen, dass wir mitbauen, sie wussten es schon. Sie mochten uns wohl. Wenn Deutsche so leben müssten, würden sie sich die Köpfe einschlagen, und angesichts der Hygiene sämtliche Krankheiten bekommen. Da gefällt mir die Mentalität hier besser. Auf dem Weg zur Klassenwiese liegen Kuhfladen, zwischendrin läuft das Duschwasser, grausig, viele Keime. Am Abend haben wir uns noch ne Runde auf unserer Baustelle vorwärts gekämpft, 2 Fundamente gemacht, und in einer naheliegenden Ausweichschule eine Toilette angefangen zu bauen. Nur meine Kraft fehlt mir noch.

Mullaitivu Camp, 8.2.05, 19:30 Uhr

Aber alles Gute kommt ja zurück.

Heute war schon mehr da, nur aufraffen konnte ich mich noch nicht. Wir sollten doch mehr mit den Menschen hier arbeiten. Das ist wichtig. Völkerverständigung statt Rassentrennung. Um 9 Uhr sind wir zum Meer gegangen. Es ist ein Chaos dort. Alles zerstört, und beim Rückweg, was ist das, oh, ein Kalb, ca. 2 Tage alt, liegt im Sand im Sterben. Wir nehmen es mit in unser Camp und versuchen es am Leben zu halten, aber vergeblich, gerade als wir daheim waren ist es unter meinen Händen gestorben, obwohl ich versuchte es zu beatmen. Haben es begraben und dann betrübt unsere Arbeit wieder aufgenommen. Aber Resignation auf der ganzen Linie, erst kein Mensch, dann kein Zement, dann kein Wasser. Wieder mein Vorschlag, wir arbeiten mit den Hiesigen zusammen. Aber vergebens, Stacey will nicht. Gegen 16 Uhr Feierabend, Essen verteilen im Village (Dorf) nebenan, und erneut ein Gang zum Meer, sie räumen auf, Schutt, zwischendrin eine Kassette, die nehme ich mit, und ein Seil mit Fischernetz, für mich als Andenken. Thomas, der sich am Tag vorher ein Rad kaufte und jetzt damit die Küste entlang fahren will, um betroffenen Menschen Geld zu geben, ihm hab ich 23000 Ruppee  mit auf den Weg gegeben, 200 € sind das, er wird sie gut verteilen, das weiß ich. Auf dem Weg zum Duschen, sind mir die Maurer aufgefallen, die noch arbeiten, ihnen hab ich noch geholfen Steine beizuschleppen, waren sehr begeistert, so gewinnt man Freunde, nicht schauen, einfach anpacken. Sehr guter Tagesausklang.

22:00 Uhr

Was heißt hier Ausklang. Am Lagerfeuer ging´s erst richtig los, Menschen aus dem Village kamen, Kannan (unser Tamile aus der Schweiz) kochte Hühnersuppe, wir aßen, die Menschen wollten verschiedene Sachen wissen, wir antworteten. Sie sind sehr froh, dass wir hier sind. Sie wollen mir ihre Adresse geben, dass ich schreiben kann. Das Essen war sehr gut, alle waren glücklich, dann ein Schreck, Thomas hinter mir “Ich brauche ne Kamera mit Blitz, ganz schnell, eine Schlange, so riesig!!” Ich hastete zum Zelt, gab sie ihm, dann folgen wir alle mit Taschenlampen. Tatsächlich eine Schlange, ca. 1,5 m lang, 7 cm Durchmesser. Die Dorfjungs schlagen sie mit einem Stock tot, dann verbrennen sie sie auf einem Grashaufen, Problem erledigt. Jetzt ist Schlafenszeit.

Mullaitivu Camp, 9.2.05, 19:00

Nur was ist denn hier mit meinem Schlaf los. Seit ich hier bin kann ich nicht durchschlafen, immer wache ich auf, den ganzen Tag fühle ich mich schlapp. Es wird wohl Zeit, dass ich mehr alleine bin. Das Lagerfeuer für mich alleine fehlt mir hier. Egal. Ich hatte gestern beschlossen heute mit den bezahlten Maurern zu arbeiten, da kann ich eher tun was ich will. Hab den ganzen LKW Steine verfahren, und auch sonst nur gebuckelt. Kein richtiger Hunger, nur Frühstück und um halb 3 ne Tasse Gemüsesuppe. Total schlapp, trotzdem bis halb 7 durchgehalten, die letzte Stunde hab ich verfugt. Wieder 2 ½ Hütten zu 6t. Mein kleiner Freund ist auch immer wieder mal zu Besuch gekommen, den mag ich, sein Lächeln, verschmitzt, frech.

Mullaitivu Camp, 10.2.05, 20:00

Und doch fühl ich mich nicht 100% wohl in meiner Haut. Es ist hier so eingefahren, immer dasselbe. Dieses Camp hier ist nun am Laufen, die brauchen mich nicht mehr, da muss doch Wichtigeres zu tun sein. Heute habe ich beschlossen, dass ich, wenn ich nach Colombo fahre, mich dorthin versetzen lasse, wo Anfangshilfe zu leisten ist. Hier haben wir nen guten Job gemacht, hier läuft´s, da bin ich bestimmt anderswo besser aufgehoben. Heute z. B. haben wir eine Toilette in einer Behelfsschule weitergebaut, so was ist mein Ding, mal da, mal dort, immer wo Not am Mann ist.

Mullaitivu Camp, 11.2.05

Und doch brauch ich auch sehr viel Zeit zum Nachdenken, will ich vielleicht doch hier bleiben? Chelva meinte heute, ich soll weiter die Scouts anlernen, damit sie bauen können, bekam dann auch gleich 5 Stück, wir räumten den Müll um 25 Hütten weg, damit die Menschen, die hier einziehn, ein schönes Haus haben. Werde wohl viel Energie brauchen, wenn ich diese Bengels einlernen soll. Bin heute auch mit Thomas 5 km am Strand entlanggelaufen, Schnecken sammeln, abschalten. Diese Sachen überall, Schuhe, Spielsachen, schaurig. In dem Dorf, wo wir waren haben sie angefangen Häuser wieder aufzubauen. Der Sand ist so heiß, dass ich mir fast die Füße verbrenn. Rückwärts bin ich am Meer entlang gelaufen, am Wasser, wenn man nur auf die ersten 3 Meter Sand direkt am Meer schaut, ist die Welt in Ordnung, klares Wasser, Sand, Muscheln und wunderschöne Krebse.

Mullaitivu Camp, 12.02.05, 20:00

Und grundsätzlich ist sie ja in Ordnung, die Welt, man muss sich nur an den kleinen Dingen erfreuen können, sowie z. B. am Lachen meines kleinen little boy  (mein kleiner Freund). Thomas und ich sind heute morgen losgezogen, um an einem Dammbruch auf dem Weg zum Meer eine Brücke zu bauen, weil im Moment alle über eine Holzstange steigen. Belag und ein paar Stangen waren schnell gefunden, Thomas machte die Grundstangen, während ich Material für den Belag suchte. Ein paar Jungs kamen und halfen uns, als wir fast fertig waren, stand ein Mädchen mit Fahrrad da, um rüber zu gehen. Es ist schon Wahnsinn, 6 Wochen ist der Tsunami jetzt her, aber auf die Idee, eine Brücke zu bauen, kommt niemand. Naja, eine Stunde nach Anfang war ja dann eine da.

Stacey und Nicola hatten mit ein paar Scouts begonnen die nächste Hütte zu mauern, ich ging zu ihnen, und bis 13:00 war sie fertig, genau zur richtigen Zeit, denn wir waren eingeladen, zum Essen im Mullaitivu Office, ein kleines Dankeschön an die Helfer. Denn meine 4 Kollegen verlassen mich ja am Montag, mal schaun, wies dann hier ist, ich freu mich schon darauf, endlich mehr Ruhe, auch wenn ich sie liebgewonnen hab, meine Freunde, so bin ich doch gerne alleine.

Mullaitivu Camp, 13.02.05

Und Energie kommt auch wieder ne Runde, mal schnell am Geburtstag Vormittag ne Hütte gemauert. Dann viel Feierlichkeiten. Zwischendurch bin ich zum Meer gegangen, habe meine Kleider gewaschen und habe im Meer gebadet, wie lange habe ich darauf nun gewartet. Und gerade dieses war gut für meine Energie. Habe heute viel in der Bibel gelesen, das Buch Matthäus, sehr gut. Werde morgen doch nicht nach Kilinochchi fahren, wie geplant, Thomas ruft meine Eltern an, Chelva besorgt mir ne Petroleumlampe und wechselt mein Geld. Also muss ich erst in 10 Tagen zurück, und so verliere ich nicht wieder nen halben Tag. Sehr gut. Am Nachmittag machten sie eine Dankesfeier für die Scouts und uns, der Oberste des Tamilen-Geheimdienstes war da, Stacey hat Arak (Kokosnussschnaps) besorgt und wir feiern unseren Abschied. Und indirekt meinen Geburtstag, was aber niemand wusste. 

Mullaitivu Camp, 14.02.05, 19:00

Irgendwann ist Abschiedszeit. Stacey, Thomas, Nicola und Kannan sind um 9:00 abgeholt worden, nun wird es wohl ruhig hier. Es war ein schöner Tag, würde fast sagen der Schönste bis jetzt. Ein neuer Helfer, der richtig und gut mauern kann. Habe ihn gleich meine Aufgabe übernehmen lassen, ich kann das Mauern ja, er muss es lernen, und das geht am besten, wenn er´s macht. Also war ich der Zementboy, und er der Meister. Sehr gut. So ruhig. Am Abend hatten wir dann sogar ne ganze Hütte fertig, besser wie gedacht. Danach ging ich mit meinem little boy und seinem Bruder zum Meer, waschen, aber auf halber Strecke drehten sie wieder um, zuviel Angst. Überall auf dem Weg lagen wieder brennende Palmenschutthaufen, es wird langsam aufgeräumt. Aber bis hier Normalität einkehrt, wird wohl es noch sehr lange dauern.

Mullaitivu Camp, 15.02.05, 19:00

Die nächste Normalität für die Menschen hier wird wohl das Leben im Camp sein, für lange Zeit. Chelva sagte heute, dass Ende Februar hier alles fertig sein soll, und die Menschen dann wohl hier leben, ich soll dann in ein nächstes Camp und dort helfen, schade, jetzt, wo ich hier eingelebt bin. Einen Maurertrupp hab ich heute ausgebildet, im Mauern mit Wasserwaage und Schnur, haben sehr gut gelernt, 1 Hütte ist wieder fertig, und ne 2te angefangen. Morgen haben wir für den ganzen Tag Steine, aber was für welche, 4 cm Unterschied in der Höhe, “aber wer Bruchsteine mauern kann, kann das doch erst recht”, dacht ich mir, und auch meine “Schüler” sind voll dabei, freu mich schon auf morgen, jeden Tag ein kleiner Fortschritt. Heute früh hab ich Großeinkauf gemacht, Zwiebeln, Zucker, Tomaten, Knoblauch, Schere und heut gibt’s Kartoffelsuppe mit Tomaten. Um 17.30 Uhr war ein Radioteam von Radio Bielefeld da, denen hab ich ein Interview gegeben, sehr interessant, so langsam fühl ich mich hier zuhause. Meinem Chef hab ich heut Nacht geschrieben, als ich um 3 Uhr aufwachte und an ihn denken musste, und danach schlief ich weiter. In 15 Min ist meine Suppe fertig, mal schaun ob sie schmeckt.

Mullaitivu Camp, 16.02.05, 19:00

Wie kann ne Suppe denn schmecken, wenn Salz fehlt, bäh oder besser gesagt könnte besser sein. Heute hab ich mir mein Uppu (Salz) gekauft, und meine Petroleumlampe hab ich auch bekommen, ne echt Coole, mit Pressluft, hab gleich den ersten Glühstrumpf durchgebrannt, scheiße, ne Normale wär wohl besser. Haben heut wieder 1 ½ Häuser geschafft, meine Mannschaft und ich, und neue Bilder krieg ich auch auf meine e-mail-Adresse geschickt. So langsam fühl ich mich immer mehr zu Hause hier, mein Feuer, meine Leute, alles schön. In 8 Tagen fahr ich nach Colombo, mal schaun, was danach wird.

Mullaitivu Camp, 17.02.05, 20:30

Denn hier sind wir irgendwann fertig, noch 58 Tage, dann bin ich wieder zu Hause. Mit vielen neuen Gefühlen und Erlebtem. Es ist schon etwas merkwürdig, dieses Tamil eelam. Das größte Wunder für die Menschen hier ist mein Maßstab, jeder versucht ihn zu öffnen, aber den Wenigsten gelingt es sofort. Heute hatte ich das schönste Mittagessen, seit ich hier bin, mit ca. 10 Tamil-Mädels, die alle pikefein angezogen waren, ja, auf Kleidung achten die Tamilen, ganz wichtig hier. Da bin ich wohl die größte Drecksau, mit meinen Arbeitshosen, die ich 1mal die Woche im Meer wasch, und meinem Hemd, jeden Tag das Selbe, abends im Eimer mit etwas Seife gewaschen. Aber so bin ich halt, eingelebt hab ich mich mit dem Team, im Moment hab ich sehr viel Freude, gute Arbeiter, viel Spaß, auch wenn wir uns gegenseitig nicht verstehen, ich muss manchmal schimpfen (im Spaß), weil mein Lehrling krumm mauert, oder weil der Handlangear Suppenzement bringt. Echt lustig. Kann so bleiben.

Mullaiivu Camp, 18.02.05, 19:30

Und dann sind da immer wieder die Tambis (kleine Brüder), die keine Steine beibringen, wie soll man denn arbeiten, wenn das Material fehlt. Deshalb haben wir heute auch nur eine Hütte fertig gemacht, und dann den Estrichlegern beim Bodeneinbau geholfen, ganz schön hart, draußen ein Loch zu graben und den Sand über die 1 m hohe Mauer in die Hütte schaufeln, da wurde mir sauwarm, mein Hemd war pfetschnass, das konnte man auswringen. Und die Tamilen mit ihrer Technik. Haben aber gleich abgeschaut und mir nachgemacht. Bin so richtig kaputt heute, und als ich am Abend vom Einkauf heimlief, sah ich den Sonnenuntergang, Wahnsinn, die Palmen im Abendrot, einfach klasse. Und wieder die Maurer, heute kamen sie mit ihrem Topf und wir kochen am selben Feuer ein jeder seine Suppe.

Mullaitivu Camp, Sa, 19.02.05, 20 :00

Und geschmeckt hat sie wieder, die daily soup (tägliche Suppe), “very tasty” (sehr lecker) sagte einer der Maurer. Heute habe ich Neuigkeiten erfahren. Als ich so ganz allein schön vor mich hin mauerte, kamen paar Deutsche vorbei, ein Doktor und eine von Bergmann Organisation. Die Häuser, die wir hier bauen, sind Häuser zum Mitnehmen, wenn die Menschen wieder in ihr Dorf ziehen, bauen sie sie dort einfach neu auf. Super, mit seinem eigenen Haus umziehen, das ist doch mal ne Idee. Da macht doch die Arbeit hier gleich noch mal soviel Sinn, wenn man weiß, dass der Dachstuhl 100% recycelt wird, das ist doch mal Vorbild für Deutschland. Morgen kommen die ersten Menschen hierher, dies wird wohl meine letzte Nacht auf dieser Straßenseite, morgen soll ich umziehen, über die Straße, mal schaun ob sie das auf die Reihe kriegen. Habe heute allein gearbeitet, in aller Ruhe, 3 Wände sind fertig. Morgen soll ich anderen zeigen, wie man die Ecken der Häuser absteckt, aber ich glaube, bis dahin kann ich noch weiter an meinem Haus bauen. 

21:00 Uhr

Was auch immer wieder gut ist hier, ist meine Bibel, durch diese Schrift schaffe ich es Abstand zu nehmen und abzuschalten, ist schon klasse, was in diesem Buch alles drinsteht.

Mullaitivu Camp, So, 20.02.05, 20:15

Und das begleitet mich. Gerade am Sonntag mag ich drin lesen, und habe es schon vor dem Aufstehen getan. Heute ist ein ganz besonderer Tag, die ersten 100 Häuser sind “gefüllt” mit Leben, die ersten Menschen sind angekommen. Und mein Sonntag war sehr arbeitsreich, habe neue Häuser abgesteckt, und die Löcher für die Pfosten angezeigt, am Abend bin ich ans Meer gegangen, waschen und baden. Das Wasser in den Feldern verschwindet langsam, aber immer noch dieser Gestank. In 4 Tagen fahre ich nach Colombo, 3 Tage frei machen, freu mich schon.

Mullaitivu Camp, 21.02.05, 20:00

Denn auch wenn die Arbeit oft Spaß macht, so ist es doch schön mal wieder was anderes zu sehen. Heute habe ich ca. 20 weitere Häuser abgesteckt, ganz schön anstrengend, vor allem wenn man bedenkt, dass hier keine Ecke gepasst hat. Hab ich geflucht, und dann auch noch überall die Zeltstangen im Weg, und als Krönung nen Sonnenbrand auf der Nase, aber ich wollte ja unbedingt nur ne ½ Std. Pause machen, selber Schuld. Was mich immer wieder zufrieden stellt ist, wenn ich von der Arbeit heim gehe ( mittlerweile ca. 1 km) und sehe die Menschen, die alle lachen, und jetzt auch die, die hier nun wohnen. Beim Suppenkochen habe ich immer Gesellschaft, und beim Essen dann meine Ruhe. Heute habe ich 2mal ne Kanne Tee bekommen, früh und abends, Super-Service vom Koch.

Mullaitivu Camp, Di, 22.02., 18:00

Denn der passt auf mich auf, seit Sonntag soll ich jeden Mittag zu ihm zum Essen kommen, und es schmeckt immer sehr gut. 2 Teller voll Reis mit Gemüse und Shrimps und Thunfisch. Übermorgen fahr ich nach Colombo, morgen werde ich die Sachen für die Schule bekommen, hoff ich, und dann ist 3 Tage Pause, die brauch ich auch jetzt, es war schon viel. Aber gut. Ich bin ein bisschen kaputt, meine wunden Stellen an meinen Füßen, die ich nun schon 3 Wochen hab, ärgern mich, die  könnten doch endlich mal heilen. Sollte vielleicht doch mal vorsichtiger mit Dreck sein, bin schon ne ganz schöne Sau. Aber was soll´s, so bin ich halt.

Mullaitivu Camp, Mi,23.02., 20:30

Apostelgeschichte 5/41

“Sie gingen aber fröhlich von des Rates Angesicht´s, dass sie würdig gewesen waren, um seines Namens Willen Schmach zu leiden.” Ja, das habe ich heute früh gelesen, hat doch genau gepasst, ich darf auch um meiner Hilfe und Gottes Dienstes Willen Schmach erleiden, meine Füße schmerzen, doch ich bin fröhlich, oft auch bißl zwieder, aber doch o.k.. 6 Maurern das Mauern gelernt, 14 Häuser abgesteckt, wenn das nix wert ist. Wie jeden Tag war mein Hemd voll pfetschnass geschwitzt, aber ich habe mein Ziel erreicht. Viele Häuser werden hier wohl nicht mehr folgen, dann werden neue Aufgaben kommen. Heute habe ich erfahren, dass in jedem der jetzt bezogenen Häuser 2 Familien wohnen, insgesamt 6 Menschen auf 16 m²  Fläche, das sollte man mal in Deutschland machen. Immer noch leben viele Menschen in Schulen, es gibt noch viel zu tun.

Colombo, Do, 24.02.05, 22:30

Aber dieses Tun sollte ich erst fortsetzen, wenn ich wieder in Ordnung bin. Habe heute früh mal den Sand aus meiner linken Fußsohle gepult, soviel Material wie 2 Weizenkörner, ein richtiges Loch.

Da hab ich mich dann doch entschieden mal zu verbinden. Und dann ging ich auf die lange Reise, erst Kilinochchi, warten, dann Colombo. Sehr viele Eindrücke, Straßen mit Löchern, Menschen auf Fahrrädern, Blechhütten, weiter im Süden, dann besser, weniger Löcher in der Straßen, Elektrizität, Hotels für Touristen. Alles sehr fremdartig und doch schön. Heute nur 5 Minuten Teepause, ansonsten durchgefahren, nur 8 Stunden diesmal, keine Wartezeit an der Grenze, sehr angenehm. Mal schaun, was mich morgen alles erwartet, in der Großstadt.

Colombo, 25.02.05, 20:30

Eine Großstadt hat´s ja schon in sich, bin auf eigene Faust losgezogen. Visum verlängern, Geld wechseln, einkaufen, Tollwut-Impfung. Um 8:00 ging´s los, Tuc Tuc zum Imigration Office. Dort sagte man mir ich muss erst zum Financial Ministary, einen Brief holen, weil ich sonst nicht helfen darf. Dort, nachdem ich in 5 Büros war, meinten die ich brauche erst einen Brief der TRO  oder der deutschen Botschaft. Das war zuviel, es war halb 11,noch nix erreicht. Nach harter Verhandlung waren sie bereit mir ein Visa für 30 Tage zu geben, mehr nicht. Ich kann es dann um halb 12 abholen, hieß es. Diese Stunde nutzte ich um meine Traveler Schecks einzulösen. Nach einer ½ Stunde in 3 Banken, die alle nur Lohnbanken waren, war ich doch mal richtig, und nach weiteren 45 Minuten hatte ich meine 1200 Dollar gewechselt. Immer wieder Zählerei. Dann zurück zum Financial Ministeri, Brief abholen, denen hab ich dann noch mal klar gemacht, dass ich diesen Saustall der Zeitung berichten werde, wenn man Urlaub machen will, gibt’s keinerlei Schwierigkeiten, und bei mir dieser Zoff. Dann zurück zum Imigration Office, nun war´s schon halb 1. Dann wieder warten, neu ausfüllen, warten, Unterschrift, warten, bezahlen, warten, und dann der Aufruf Nr. C15, meine Wartenummer, um Punkt 3 Uhr, nach 7 Stunden hatte ich endlich meinen Stempel, musste schon lachen, so ein Krampf. Dann ein Super TucTuc Driver, seine Schwester arbeitet in der TRO Germany Wuppertal. Der hat mich dann gefahren, erst zum TRO-Office, dann Krankenhaus, Impfung, hat mich auch zum Impfen begleitet, dann nach Hause, hab ihm 1000 Ruppee gegeben, die hat er sich verdient. Dann hab ich noch ne Ananas gekauft und bin zufrieden die letzten Meter nach Hause gegangen, hab meine Ananas gegessen und mich auf den Weg ins TRO-Office gemacht, e-mail + Telefon. Aber Pustekuchen, die kannten mich nicht, und meinten es ginge erst morgen, wenn der Chef da ist, da könnte sonst jeder kommen. Versteh ich auch und habe ihnen klar gemacht, sie sollen sich keine Sorgen machen, das geht schon. Bin dann mit dem nächsten TucTuc in die Stadt gefahren ins Netcafe, aber da ging kein Internet, also bin ich durch die Stadt geschrollt, hab was gegessen, paar Sachen eingekauft und dann ca. 1 ½ Std. heimgelaufen, hab`s sogar gefunden, klasse.

Colombo, 26.02.05

Was in einer so großen Stadt ja schon ein wenig ein Wunder ist. Das sah ich heute morgen dann auch exakt, als ich den Stadtplan gelesen hab. Aber jetzt kenn ich mich dafür gut aus hier. 1 ½ Std. die gleiche Seite angeguckt, geschaut, was es alles gibt,.... Dann ein bisschen weiterblättern, oh, schau da, mitten im Urwald gibt es den Adams Peak und das Worlds End, besondere Plätze in Sri Lanka, das hab ich dann gleich dreimal durchgelesen, man wandert nachts hinauf, um früh am Morgen einen Super-Ausblick zu haben, der aber bald vergeht, weil dann Nebel auftaucht. Da werd ich dann wohl mal hingehen, bevor`s nach Hause geht. Dann die nächste Überraschung, ich wollte vom Frankfurter Flughafen eigentlich nur wissen, ob meine Kiste noch da ist, da sagten die mir, sie ist in Colombo. Super, dann Phonecall (Telefonanruf) zu Mama, alles berichtet, Wichtiges ausgetauscht, schön erzählt. Dann E-Mail-Bericht an Sabine, für die Zeitung. Sehr langer Bericht, am Ende konnt ich es gar nicht mehr erwarten fertig zu werden, denn eine schöne Aufgabe wartete auf mich, meine Box holen, und was kann den hier schöner sein, als mit einem TucTuc zum Flughafen zu fahren, und nicht im Taxi. Guten Fahrer hab ich gefunden, 2000 Ruppee  hin und zurück und ab gings. Am Flughafen wieder warten, hier Unterschrift, da Unterschrift, hier hin gehen, dort hin gehen, und da war sie dann, zwar nur noch 2 von 5 Rädern dran, aber sie war da, meine Kiste. Mit allen Unterschriften und Sprüchen. Und beim Rausgehen die nächste Überraschung, da steht doch wirklich Nicola im Eingang am Flughafen und wartet auf Thomas. Sie hat dann erzählt, sie war nach 1 Tag als Tourist sehr sad (unzufrieden), und da lief ihr ein Deutscher über den Weg, der Hilfe für andere brauchte, mit denen zusammen hat sie dann weitergebaut, mit vielen Problemen, im Singalesengebiet den Tamilen helfen. Immer wieder hat ihnen die Regierung dazwischengepfuscht, aber 1 Haus hat sie auch wieder geschafft. Thomas hat seine Gewürzkontingente besorgt, usw. Zurück im Haus hab ich mich mit Schweizern unterhalten, sie sind über TRO-Schweiz hier und haben 75 Häuser mitgebaut. Auch im singalesischen Gebiet, dort soll auch noch nix aufgeräumt sein. Ja, sie fliegen heute heim. Am Abend dann noch ein Telefonat mit Sabine, hab sie mal erreicht. Nun kann die Konversation mit der Zeitung weitergehen, alles Wichtige ist geschrieben, vielleicht kommen ja noch paar mehr Menschen. So langsam höre ich auch von anderen Freiwilligen, es sind doch welche da, sie sind halt verteilt. 

Colombo, So, 27.02.05, 20 Uhr

Aber dennoch wäre es gut, wenn noch mehr Freiwillige kommen würden. Patricia, eine von den Schweizern, und ich waren heute fast den ganzen Tag gemeinsam unterwegs, erst Frühstück, dann Office, dort hat man uns gesagt, Internet geht nicht. Dann gingen wir ins Netcafe, meine nächste E-Mail an Sabine, weitere Möglichkeiten Freiwillige zu ordern, habe Adressen weitergegeben, Alexandra Goller gemailt, ihr meinen Bericht geschrieben, Shanti mit Sabine verknüpft... 1 ½ Std. Denksport und Schreiberei auf dieser tamilischen Tastatur. Danach war eine Pause nötig. Gedankenruhe. Also gingen wir ins Nationalmuseum und ins History Museum, interessante Sachen, manche weniger interessant. Pause. Dann Rückfahrt ins TRO Haus, Patricia war k.o.. Aber für mich war der Tag noch lang nicht um, Adresse vom Rundfunk gepackt, und ein paar andere und wieder ab ins Netcafe, diesmal mit ein paar Problemen, der TucTuc-Fahrer hat mich falsch verstanden und ist falsch gefahren, aber dann war´s doch gut. Nach vergeblichem Telefonanruf dann wieder ¾ Stunde Bericht und Gedankenaustausch, und als Erholung ½ Stunde I love, aweng stöbern, wer mich interessant gefunden hat. Ja, war ein schönes Mädel dabei, aber die sah doch sehr “geschmückt” aus, und dann immer wieder diese Lieblings-Dayly-Soap “Sex and the city” (Fernsehsendung). Was Menschen daran nur so interessant finden, werd ich wohl nie verstehen. Seit ich hier bin weiß ich auch was es mit der “daily soap” auf sich hat, die sie im Fernsehen immer so anpreisen, es ist das tägliche Schmierseifentheater im Fernsehen, und wie viele Mitläufer schmieren sich damit jeden Tag? Verkehrte Welt, vor allem, wenn man´s von hier aus sieht. Morgen geht’s wieder anders rum, heute Nacht um 3 verlassen wir die Zivilisation wieder, für die nächsten 4 Wochen Dschungel, diesmal fahren Shan und Bala mit, zwei ältere Tamilen, die gerade hier im Haus wohnen. Sie wollen sich dort umschauen, waren seit 20 Jahren nicht mehr in ihrer Heimat.

Colombo, 28.02.05, 3:00

Deshalb sind sie jetzt auch sicher sehr gespannt, ich bin´s ja jetzt schon, auf Zuhause, wo ich gerade mal 33 Tage weg bin, sie waren 20 Jahre weg von zu Haus. Wir warten jetzt auf unseren Van, der uns nach Kilinochchi bringt, 3 Std. Schlaf hatt ich schon, denn ich hab mich noch lange mit Patricia unterhalten, sie hat recht viele gleiche Ansichten vom Leben, und da ist ne Unterhaltung wichtiger als Schlaf.

Mullaitivu Camp, Mo, 28.02.05, 20:00

Vor allem, wenn´s ne Deutsche ist, denn sehr oft hab ich hier ja nicht die Möglichkeit deutsch zu sprechen. Hatten wieder 10 Stunden Fahrt vor uns, aus denen dann 12 Stunden wurden. Eine sehr entspannende Fahrt, ein älterer Fahrer (Ganeshan), der auf die Löcher aufgepasst hat, und die Hupe nur selten benutzte, ab und zu anhalten zum Strecken, dann wieder weiter. Habe es sogar geschafft ca. 4 Std. zu schlafen, dann wieder eine schöne Landschaft vor Augen, sehr angenehm. Habe mich richtig gefreut als ich in Kilinochchi gleich Chelva sah, als ich reinkam, nun noch ein Interview mit dem Radio, dann nach Mullaitivu. Riesenfreude auf dem Weg nach Mullaitivu, und auch auf meinem Rundgang durchs Camp gings mir gut. Und jetzt dann plötzlich, beim Essenzubereiten, haut´s mich doch zusammen, depressiv, alle um mich rum lachen, kaum zum Aushalten, da muss ich mich wohl grad aweng zsamreißen, sonst dreh ich durch, aber das krieg ich auch wieder hin, durchbeißen, Bibel lesen, dann wird’s wieder werden, denn nen Starken haut doch so leicht nix aus den Socken. 

21:00

Apropos stark, da hat mich doch wirklich heute zum ersten Mal, seit ich in Sri Lanka bin, eine gewisse Männlichkeit übermannt. Ich hab an die Mädli denk müss, und dass es doch schö wär, wieder mal eine im Arm zu halten, aber vielleicht darf ich des ja schon bald nachdem ich wieder in Deutschland bin. Da darf ich des ja ganz sicher, denn da drücken mich bestimmt ganz viele, aber ich mein doch ne ganz Spezielle.

Der Regina werd ich jetzt noch einen Geburtstagsbrief schreiben und Mama und Papa natürlich auch, und dann ist Schlafenszeit.

Mullaitivu, 1.3.05

Denn Schlaf ist ja sehr wichtig, und ich wollte ja um 6 Uhr aufstehn, ist aber nix draus geworden, bin erst 6:45 aufgewacht, dann Frühstück, und los geht’s, es sind wieder neue Häuser abzustecken, 15 Stück, hat auch super geklappt, um 13:00 waren sie fertig, und ich auch, nassgeschwitzt und der Sand so heiß, dass ich kaum noch laufen kann. Für Mittag ne andere Arbeit, das war klar. Da ich ja nun meine Säge hab, und hier a weng Bäum im Weg stehen, ist meine erste Aufgabe, nach ner ¾ Stunde Mittagspause, aufzuräumen, Area zu cleanen. Dann kam Chelva und fragte, ob ich ne Lösung hab, die Türen in den Hütten mit den Metallständern wackeln. Dieses hatt ich mir ja auch schon überlegt, und auch schon tagelang nach ner Lösung gesucht, “ich probiers mal und zeig Dir´s dann”, meinte ich, und ¾ Std. später war er dann auch schon hochzufrieden mit meiner Lösung. 160 Häuser hab ich jetzt auf diese Weise zu verbessern, ganz schöne Aufgabe, aber nach kurzer Einschaffarbeit sollte das ja für mich kein Problem sein. Außerdem kann ich auf diese Weise nun endlich im Schatten arbeiten, sehr angenehm. Mal ein paar Tage keine Sonne, oder nicht soviel. Und meine Umbrellas (Regenschirme) für die Kids sind nach ca. 2 Wochen auch endlich da, nun fehlen noch die restlichen Sachen, und dann ab in die Schule, verteilen, ach wie ich mich darauf schon freu. 

Mullaitivu Camp, Mi, 2.3.05, 19:30

Und Freude ist ja wichtig im Leben, hatte heute früh auch welche, mein Timberholz für die Befestigung der Türen war zwar noch nicht da, aber da hab ich halt Türen eingepasst. Hat super geklappt, nur die Schraube im Auspuff der Motorsäge hat sich wieder selbständig gemacht. Hab´s dann mittags repariert. Als um 13 Uhr immer noch kein Holz da war, war ich angesäuert, hab´s Chelva noch mal erklärt und Mittagspause gemacht, nach 14 Uhr dann Gefühlsausbruch, kein Holz, keine Arbeit, hab ich versucht zu erklären, und ich war im Unrecht, sie haben mir doch wirklich welches gebracht, und Hilfe hab ich auch bekommen, sodass bis 17:30 Uhr 20 Häuser fertig waren, 20 von 260 Hütten, wenn ich’s recht überleg, fast ein 10tel, der Wino hat mich dann mit´m Motorrad nach Haus gefahren, mit Hacke, Wasserkanister, Säge und Werkzeug über der Schulter, echt cool. Dann Wartungsarbeiten, Duschen, Suppe und die gute Unterhaltung. Und wieder mal eine Lehre an Geduld, die ich diesmal nicht gemeistert hab, aber ich will doch nur arbeiten, das kann doch nicht so schwer zu kapieren sein. Es ist halt ne andere Sitte hier, diese Gemütlichkeit, aber ich versuchte sie nicht anzunehmen, umso leichter ist es zu hause zackig weiterzuarbeiten. Auf jeden Fall ist es sehr gut, dass die Säge nun da ist, Schreinerarbeiten sind noch tausendmal besser als die Maurerei.

Mullaitivu Camp, 3.3.05, 20:00

Denn da kann ich mich viel besser verwirklichen, es sei denn, man hat keinen Anhaltspunkt und keinen Level (Wasserwaage), dann nimmt man halt den Maßstab als Lot und schimpft mal recht großzügig, dann ist das doch alles kein Problem. Nerven aus Stahlseilen und ne saumäßige Geduld, und der Rest ergibt sich. Werd wohl drauf achten, den Maurern immer gleich die Doorphrames (Türrahmen) einzubauen, dann vergessen die`s nicht und ich hab später keine Probleme. Und noch dazu sind wir viel schneller. So langsam komm ich wieder rein, immer wachsam sein, das ist wichtig, der Rest geht schon. Ja, Chelva hat auch wieder ne Aufgabe, einen Baum zerkleinern und wegräumen, an der Schule der Ingeneer-Mädels, die haben doch wirklich morgens von 7 bis 8 Englischunterricht, bevor sie auf Baustelle kommen. Da dürfen sie natürlich hier aweng langsamer machen.  Da sieht man´s mal wieder, dacht ich doch wirklich, die laufen aweng rum. Machen ne Kleinigkeit, sind recht faul, und dann hör ich so was, stehen um 5 Uhr auf die Dinger. Man sollte doch wirklich über niemanden urteilen, wenn man nicht den vollen Hintergrund kennt. Die Mädels sind wohl doch recht fleißig. Aber das machen wir ja doch zu gern, über andere urteilen, ohne alles über sie zu wissen, und oft sind es falsche Urteile, da sollte man´s doch besser lassen. Ich habe daraus heute wieder ein klein wenig gelernt, versuchen über niemanden zu urteilen, es steht uns einfach nicht zu. Jeder Mensch muss wissen was er tut, und Gott hat ihn so lieb, wie er ist.

(Übrigens, hab heute den ersten Kulli leer geschrieben, noch nicht mal Halbzeit, war ganz schön fleißig).

Auf meinem Heimweg von der Arbeit bin ich heute mal bewusst durchs bewohnte Camp gelaufen, ist schon herzerfrischend, die Menschen lachen und grüßen zu sehen, da geht mir immer wieder das Herz auf. Das ist ein schöner Ausklang eines Arbeitstages, bevor es zum abendlichen Teil übergeht, einige sitzen in ihren Häusern, manche kochen, hacken Holz, waschen, sitzen einfach nur da, eine Gruppe Männer hat Volleyball gespielt, da werd ich mich doch die nächsten Tage auch mal beteiligen, das gehört auch dazu.

Mullaitivu Camp, Fr. 4.3.05, 20 :30

Aber im Moment noch nicht, zu bisy (beschäftigt), endlich hab ich´s geschafft um 6 :00 aufzustehen, um 7 :00 ging´s dann los, wieder Türrahmen fixieren, klappt immer besser. Um 16.45 Uhr dann kein Draht mehr, also Feierabend, aber irgendwas find ich noch, dacht ich mir, und beim heimgehen seh ich,  dass die WC-Bauer gerade ihre Hölzer absägen, da komm ich doch wie gerufen, und was war das für eine Freude für diese Leute, als wir alle 20 Hölzer in 10 Minuten abgesägt hatten. Ja, bei aller Liebe zur Natur, die Technik ist doch manchmal nicht zu verachten. Heute hat ich auch ein paar Tiefschläge, mit der Zange voll aufs Hirn gehaun, 2 Finger aufgeschunden und beim Suppekochen kommt doch glatt ne Frau vorbei, die mit ihrem Auto steckengeblieben ist, und wir sind losgezogen sie rauszuziehen, dabei hab ich auch noch den Glühstrumpf meiner Lampe ruiniert, aber jetzt kann ich wieder in aller Ruhe weiterschreiben, so es die Tamilen um mich rum zulassen. Den ersten richtigen Saram (Wickelrock) hab ich jetzt auch, und binden kann ich ihn auch schon ein bisschen.

Mullaitivu Camp, Sa, 5.3.05, 21:00

Es fehlt nur noch ein bisschen die Übung, aber die kommt auch noch. So wie ich ja auch die Ausdauer hier üben musste, bevor ich mich hier wohl fühlte mit meiner Arbeit. Dass die beste Arbeit für mich die Arbeit mit Holz ist, war ja schon immer klar, wird mir aber trotzdem immer wieder von Neuem bewusst, und auch die eigenen Entscheidungen sind nicht zu verachten. Heute Mittag eine große Überraschung, Chelva sagte mir, ich soll beim Krankenhaus 6 Häuser für die Krankenschwestern bauen, boa, ich Planer und Polier, klingt super, mal schaun ob das auch so wird. Morgen erst mal Vorübung mit den Zimmerern, dann selbst angreifen. Da fehlen doch nur paar Freiwillige, das wär Spitzenklasse. Oder besser paar gute Tamilen, auch sehr gut, aber schaun wir erst mal, was das wird. Auf jeden Fall wird’s wohl wieder mal ein Sonntag ohne “rest” (Pause), denn man kenne mich und man wisse, dass ich, jetzt wo ich eine Aufgabe habe, die auch zügig ausführen werde, auch wenn mir das ganze Unternehmen noch ein wenig undurchsichtig vorkommt, ne Baustelle ca. 3 km auswärts, alles muss geliefert werden, und die Essensversorgung ist auch ungewiss, aber wir werden sehn, ist auf jeden Fall eine gute Aufgabe, den Schwestern des Krankenhauses Häuser zu bauen, damit sie aus ihren Zelten rauskommen.

Mullaitivu Camp, So, 6.3.05, 21:00

Mal schaun, wann ich das dann wirklich anfang, erst mal üben mit den Carpentern (Zimmerern), damit ich’s lern, war natürlich superklasse, die haben sich gefreut wie die Kinder, als ich ihnen all ihre Bäume zurechtgesägt hab, da hat mei Stihlmädle (Motorsäge) mal was tun können. Ah ja, kleiner Nachtrag von gestern, da hat es doch zur Mittagszeit, man will´s kaum glauben, geregnet, ganze 2000 Tropfen pro Quadratmeter. Immerhin, besser als nix. Insgesamt ein recht geruhsamer Sonntag, ruhige Arbeit, relativ viel Pause. Am Abend dann  kleine “damage”  (Schaden), ein Carpenter ist mit meiner Säge vom Haus gefallen, Griff abgebrochen, Carpenter wohlauf. Da ist wohl ne Reparatur angesagt, aber wie? Auf meinem Nachhauseweg hab ich überlegt, dann wusst ich’s, die Rohre für die Häuser sind doch so dünn, dass man sie leicht biegen kann, also eins geholt, auf dem Heimweg gleich die Essensachen gekauft, und ran an die Reparatur, 1 Stunde später hatte sie nen neuen Griff, very good. Ich kann halt doch mit nix was anfangen, das kann halt nur ein niemand, der ich ja behaupte zu sein. Und Ruhe ist wichtig, und die bin ich ja auch persönlich. Ich versuch mir immer wieder mal vorzustellen, wies ist, wenn ich hier wirklich mal wieder mal her komm, kennen mich die Leute gleich wieder, ist es so wie im Moment? Ich werd´s wohl ausprobieren, so nen Hilfseinsatz kann man schon vertragen. Auch wenn ich immer wieder mal meine Familie und Freunde vermisse, ist schon ne saulange Zeit, die braucht´s hier halt mal, da versuch ich das Opfer mit Fassung zu tragen.

Mullaitivu Camp, 7.3.05, 20:45

Und ich versuch auch gut zu arbeiten, wenn ich voll bei der Sache bin, hab ich keine Zeit an daheim zu denken, und das ist gut, und jetzt ist es auch sehr wichtig, dass ich voll bei der Sache bin, meine neue Aufgabe hat begonnen, 6 Häuser für die Nurses (Krankenschwestern) des General Hospital, da hab ich mit dem “Cleanen der Area” (Gelände säubern/einebnen) begonnen und danach vermessen, Häuser abgesteckt und Plan gezeichnet, sie wollen die Häuser anders wie unsere haben, also mach ich’s halt anders, mit Extraküche und Diningroom, poa äi, echt ne Aufgabe, und das erste Fundament ist fast fertig, Steine sind da, und wenn wir morgen Sand, Zement und Werkzeuge bekommen, geht’s voll los, da wird wohl dann wenig Zeit für Essen und Schlafen sein, weil wenn ich die alle fertig bekommen soll, muss es voll drauf gehen, und eine gute “Staff” brauch ich auch. Wird schon werden, allein der Weg auf Baustelle und zurück ist witzig, ca, 2 km, laufen, Moped anhalten, mitfahren, nach dem Lunch war ich natürlich schon 1 km weit, bevor ein Moped anhielt, aber dann ging´s ganz fix. Dort angekommen haben meine Helfer und ich erst mal das erste Zelt demontiert und dabei festgestellt, dass die electricity (Stromleitung gekappt werden muss, also zurück und Werkzeug geholt, nächstes Moped,  zurück zum Krankenhaus, echt easy (einfach). Und als um halb 5 auch noch die Steine kamen, war ich fast glücklich, die Jungs begannen das Abladen im Werfprinzip, was ich gleich stoppte, und ihnen lauthals zeigte, wie wir es machen, dann ging´s doch.

Ja, und jetzt sitz ich vor meinem Suppentopf und weiß nicht, ob ich essen soll, weil mir so schlecht ist, ich hoff nur, das geht bald vorbei, ich werd´s einfach mal versuchen mit dem Essen, und morgen gibt’s weniger Tee, der war wohl schuld, denn das Eis heute war zu gut um schuld zu sein, auch wenn alle immer sagen, ja kein Eis essen, wegen Salmonellen, nee, am Eis lag´s bestimmt nicht. Morgen bin ich bestimmt wieder fit, denn ich will doch auch unbedingt meine Anasie (Ananas) essen, die ich heute gekauft hab. Pa, mir geht’s im Magen rum.

Mullaitivu, General Hospital, Mi, 9.3.05, 10:00

Ja, nix war´s mit Ananas und auch nix mit arbeiten. Die Nacht hab ich mit schwitzen, frieren und 4mal kacken verbracht, voll Fieber, shit. Laut meinem Doktorbuch genau die Anzeichen für Malaria, also beschloss ich am Morgen ins Hospital zu gehen. Am Morgen haben wir dann ein Auto angehalten, das mich mit hin nahm, denn in unserem Camp haben wir ja kein Auto, nur ein Motorrad und Traktor. Der erste Doktor sagte mir Malaria und 3 Tage Krankenhaus, der Nächste wollte es nicht genau bestätigen, heute hab ich erfahren, dass es eine Infektion wahrscheinlich vom Wasser war. Ja, da lag ich dann, bis ich wieder aufs Klo musste, Fieber, Schüttelfrost, Schweißausbrüche, alle 2 Std. Klo, wie Wasser mit leicht brauner Färbung und immerzu diese Kopfschmerzen und dieses Gefühl als lägen 2 Sack Zement auf mir. Habe 10 Tabletten und 4 Infusionen bekommen und immerzu sagten sie mir ich soll mehr trinken und essen. Mit dem Essen das war so eine Sache, ich konnte einfach nix essen, immer dieses üble Gefühl, und außerdem ist es ja eh besser wenn man nix isst, wenn einem schlecht ist, damit sich der Magen erholen kann. Gegen Abend ist es dann besser geworden, hab ne Paracetamol genommen, musste nicht mehr ganz so oft aufs Klo, aber nicht wirklich gut. Gegen 20:00 nächste Schüttelfrost-Attacke, ca. 15 Minuten gezittert und dabei geschwitzt, nicht gut. Die Nacht recht ruhig, 24 Uhr WC, dann erst wieder um 6 Uhr, poa, es wird ja besser. Aber immer noch kein richtiger Hunger, Chelva hat mir meine Ananas gebracht, der Cookman hat mir Tee gebracht, und gestern Abend bekam ich ne Limo von der Cookman Ama, mein Helfer ist die ganze Nacht da gewesen und hat nach mir geschaut. Ja, eigentlich geht’s mir recht gut hier. Und da ich mich vorhin endlich waschen konnte, fühl ich mich nun auch sauber und ein bisschen frisch. Dieses Krankenhaus ist übrigens eine ganz andere Sache als unsere Deutschen, hier riechts nicht nach Desinfektionsmittel, es ist ein Haus für die Männer, Blechdach, Rohrgestängekonstruktion, unten rum 1,5 m Mauer, oben ein Drahtgeflecht mit Sichtschutz aus Plane. Die Betten sind einfache Rohrgestänge, Lager aus Holzbrettern, dünne Matratze, Reinigung der Betten nach Verlassen eines Patienten geschieht indem das Bettuch gewechselt wird, Reinigung des Fußbodens, der ein Zementfußboden mit Löchern ist, durch nen Eimer Wasser und Rauskehren mit Besen. Das ist so einfach, und doch werden die Menschen gesund hier, man glaubt es wohl nicht, wenn man´s nicht gesehen hat.

Vorgestern, als ich bei den Nurses arbeitete, hab ich noch gedacht, ich möchte einmal in so ein Krankenhaus einen Blick werden, und nun lieg ich sogar drin, ist schon irgendwie lustig. Heute geht’s mir wieder recht gut. Nur die Energie ist noch nicht so recht da, aber die kommt auch wieder, wenn ich normal essen kann.

Noch ein paar Dinge zum Hospital. Bin mir nicht sicher, aber soweit ich es beurteilen kann, bringen hier die Angehörigen das Essen für die Patienten. Von 2 Männern sind die Frauen den ganzen Tag da und umsorgen sie, die eine hat gestern auch aufgewaschen. Man muss nichts bezahlen für das Krankenhaus, es ist frei für alle, sogar für mich, echt Wahnsinn, so was gibt’s glaube ich nur in wenigen Ländern, und hier, wo es so wenig gibt, da gibt’s das. Wo ich sehr verwundert war, das war heute, als ich mich waschen war, da ist ein Platz, lauter Bauschutt liegt herum und 1 Wasserhahn ist da, das sollte ich vielleicht ein bisschen säubern, wenn ich wieder fit bin, weil das kann´s ja nicht geben. 

Mullaitivu Hospital, Mi, 9.3.05, 20:00

Außerdem sind 2 Löcher im Fußboden des Krankenhauses der Männer auszubessern und die Lampen im WC sind auszuwechseln, das wird meine nächste Arbeit. Und 15 Stühle und ein paar Eimer will ich auch kaufen, damit die Patienten sich auch mal draußen auf nen Stuhl setzen können. Ja, so ne richtige Pause mach ich hier auch nicht, hab viel zu denken. Hab heute 3 Briefe geschrieben, einen an Micha, einen an my big sister und einen ans Wohnheim Ochsenfurt. Das war längst überfällig. Vielleicht schaff ich morgen noch die Briefe für die Gruppe 2 und 3 und dann heißt´s wohl für mich wieder arbeiten, denn die macht sich nicht alleine, die will gemacht werden. Heute sagte mir ein Doktor, dass ich vielleicht morgen Mittag gehen darf, wäre gut, dann kann ich morgen noch die Baumaterialien organisieren und am Freitag, nachdem ich in der Schule war, mit arbeiten beginnen, mal schaun ob´s klappt.

Mullaitivu Hospital, 10.3.05, 8:30

.
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Das in dem Spruch hab ich die letzten Tage durchlebt, erst den Glauben fast verloren, aber doch danach gestrebt ans gute Ende zu glauben. Und jetzt steh ich wieder an dem Punkt der Apostelgeschichte 5.41

Sie gingen aber fröhlich von des Rates Angesicht, dass sie würdig gewesen waren um seines Namens Willen Schmach zu leiden.

Ich geh nun fröhlich aus dem Hospital, dass ich würdig war, um einer guten Sache Willen Schmach zu leiden. Denn es hatte ja auch wieder was Gutes, jetzt hab ich sehen können, was hier im Krankenhaus fehlt, und kann die Dinge kaufen und spenden. Ist doch einfach ein Wahnsinn, was einem so alles passieren muss, um wieder Gutes tun zu können.

Mullaitivu Camp, 10.3.05, 22:00

Aber das weiß man halt doch oft erst hinterher, und gerade in diesem Fall hat sich das voll bewahrheitet. Mein Einblick wurde noch viel tiefer als ich dachte, nach meiner Entlassung bin ich ins Camp gefahren und von dort nach Kilinochchi , telefonieren und e-mailen.  Mama und Papa waren auch wieder voll happy, denen geht´s auch ganz gut. Ah ja, bevor ich nach Kilinochchi fuhr, stand der Postmann im Camp und übergab mir einen, nein 2 Briefe, und von wem? Von Mama und Papa und von Michi. Und Bilder waren auch drin. War voll happy, vor allem als ich las, dass ich Onkel werd, die kann man doch einfach nicht alleine lassen. Da fährt man einmal im Leben länger als 1 Periodenlänge weg, und dann so was, tststs. In Kilinochchi haben wir dann noch alle Sachen gekauft, die ich wollte, 20 Stühle, 20 Eimer, 5 Petroleumlampen und 30 Glühbirnen. Die Übergabe war recht gelassen, mäßige Freude, habens glaub ich nicht so recht gecheckt. Als ich fragte, ob sie noch etwas brauchen, wurde ich zum Direktor geschickt, dann folgte ein langes Gespräch. Noch in der Nacht vorher hatte ich ja erfahren, dass das Krankenhaus für alle frei ist und von der Regierung getragen wird, und nun hörte ich die ausführliche Variante. Die Regierung bezahlt nur nötige, normale Medikamente, die aber bei vielen Patienten nicht anschlagen, Blutzuckermessgeräte, sonstige Dinge, die nötig wären, werden nicht bezahlt, also sind sie nicht da. Das ist natürlich wieder mal was für mich, da werd ich 50 000 Ruppee geben, und Medikamente besorgen lassen. Das ist dann wohl das bisher beste Werk, das ich im Auftrag meiner deutschen Mitmenschen tue. Die Arbeit hier nimmt Gestalt an, gutes Gefühl, jetzt muss nur noch die Baustelle klappen.

Mullaitivu Camp, Fr. 11.3.05, 20 :45

Und die Sachen für die Kinder wollen ja auch noch verteilt werden, Hefte haben sie mittlerweile schon von der UNICEF bekommen, Chelva hat die restlichen Sachen besorgt, und so sind wir heute losgezogen in die Schule, 166mal “nanry” (Danke) gesagt bekommen und erwidern, wenn man in diese kleinen und größeren Kinderhände etwas legt, das ist klasse. Alle stehen brav in einer Reihe und warten ab, bis sie an der Reihe sind und huschen sofort davon, sobald sie ihr Geschenk erhalten haben. Süß. Danach noch die Erklärung an die Lehrer, dass dies Sachen von dem Geld von deutschen Menschen sind, nicht von mir. Genauso wie am Tag zuvor im Krankenhaus. Am Schluss noch einige Gruppenfotos und dann weiter auf Arbeit. Ab zu den Nurses. Um 11 hab ich dort losgelegt, mit dem Mauern des ersten Hauses begonnen, war ne ganz schöne Plag nach 3 Tagen wenig Essen und Krankheit. Aber geschafft. Nun, 2 Tage nachdem ich wieder gesund bin, weiß ich übrigens auch den Grund meiner Krankheit, oder besser, ich bin mir recht sicher. Da hat doch letztens wieder mal eine Katze meine süße Knabberstange angefressen, die ich mir extra für abends gekauft hab. Sie war halb ausgepult, da dacht ich mir “ihr blöden Viecher fresst mir nicht wieder mein Essen weg, und ihr kriegt davon kein bisschen mehr!”. Naja, und da hab ich meine Süßspeise (schmeckt ähnlich wie Krapfen ohne Füllung) weitergegessen, ohne auch nur ein Stück auszubrechen. War wohl n Fehler, da waren anscheinend paar Keime oder Bakterien dran, die mein Magen nicht abhaben konnte. Naja, egal, vorbei, vielleicht bin ich ja nun mal vorsichtiger.

Viel Wasser und Durchhaltevermögen, und am Abend war 1 Wand fast fertig. Zwischendurch beim Gang zum Lunch hab ich ca. 20 Schirme die Straße entlang gehen gesehen. Ein überwältigender Anblick. Nachdem ich meine Arbeit bei den Nurses beendet hatte bin ich noch im Krankenhaus vorbei und hab die Löcher im Fußboden zuzementiert, und mein Lift (Taxi)  nach Hause war wieder mal ein Fahrrad, so n Schitt, mag ich gar nicht, zu zweit Radfahren. Nun sitz (lieg) ich am Feuer, die behinderte Frau, die mich des öfteren besucht bei mir, sie schärft ihre Messer mit meiner Feile und ich schreib mein Tagebuch, vorhin waren wieder mal so viele da, die über sie gelacht haben, oder sie verarschten, denen hab ich allen klar gemacht, dass sie sie in meiner Gegenwart nicht zu verarschen haben, haben die glaub ich hier noch nicht erlebt, dass man mit Behinderten viel Freude haben kann und nicht nur den Spaß am Hänseln. Vielleicht lernen diese Lausejungs (nee, rotzfreche Bengel klingt besser ) ja in der Hinsicht auch ein bisschen von mir.

Mullaitivu Camp, Sa, 12.3.05, 21:15

Das wäre echt schön, scheint aber seine Zeit zu dauern, hab´s heut wieder probiert, versucht zu translaten (übersetzen), dass ich in Deutschland viele solcher Freunde hab, hab ihnen auch meine Kiste gezeigt mit all den Unterschriften meiner Behinderten drauf und ihnen gesagt, dass dies all meine Freunde sind. Schien auch ganz gut zu klappen, sie schienen verstanden zu haben, doch als ich hier anfing zu schreiben fängt diese Frau das Weinen an, und hält sich die rechte Hand. Sie sitzt ca. 3 m vor mir. Da hat ihr doch so ein Verrecker ein Holz an die Hand geworfen, hab leider nicht gesehen wer, dem hätt ich sonst gezeigt was weh tut, da ist Verlass drauf. Wie kann man nur so blöd sein, in meinen Kopf will das nicht rein. Ja, soweit zum Abend, nun zum Tagesgeschehen, das will ja auch nicht vergessen werden, aber erst noch ein Nachtrag zu vor 2 Tagen. Als ich am Abend von Kilinochchi kam, und im Krankenhaus die Sachen ablieferte...nee halt. Stop. Noch gestern, als ich die Löcher im Fußboden zubetonierte, lag der sehr kranke Mann, der neben mir lag, nicht mehr in seinem Bett, und auf dem Hof war eine Matratze in der Sonne, also ist er wohl gestorben.

Heute war ein sehr anstrengender Tag, Maurerarbeiten, sehr heiß und schwere Beine, trotzdem sind wir gut weit gekommen mit unserem ersten Haus, 1 Wand fehlt noch, das können meine 2 Maurer morgen fertig machen, und ich beginne mit dem nächsten. Einen besonderen Besucher hatten wir heute auch auf Baustelle, eine Kobra, recht putzig und wendig, Rabi hat sie gekillt, Chelva sah auch recht zufrieden aus, also ein recht befriedigender Tag.

Mullaitivu Camp, 13.3.05, Sonntag

Nach so einem  Tag schläft man dann auch recht gut, wenn einen nicht gerade die Mücken beißen. So auch ich, um halb 6 bin ich aufgewacht, und dann auch gleich aufgestanden, heut im Dunkel aufs Klo und Frühstück, dabei Bibellesung mit Stirnlampe. Dann um viertel nach 6 Aufbruch zu den Schwestern, gestern ist mir so in den Sinn gekommen, dass ich ja wieder mal bei den Sozialen arbeite, wie im Wohnheim, und immer wieder wollen sie was Neues. Typisch Soziale halt. Heute hab ich mein erstes Haus abgebunden, alles zurechtgesägt. Dann die letzte Wand des ersten Hauses angefangen zu mauern, und als ich grad keine Steine mehr hatte, kamen Neue, wies sein soll. Dann noch Chelva hinterher, den ich danach fragte, wann wir denn nun das Timberholz absägen, wie er gesagt hat. Sind dann auch gleich gefahren, konnten aber nix sägen, dafür hab ich aber nen anderen Baum zerkleinert, und Chelva, wollte auf seinem Grundstück, das gleich daneben liegt, auch einen zerkleinert haben. Hat auch ganz gut geklappt, bis auf den letzten Zentimetern meine Säge schlapp gemacht hat, hab sie bis jetzt noch nicht zum Laufen gebracht. Hoffentlich wird das wieder. Der Nachmittag war eine einzige Schlappe, total heavy legs (schwere Beine), keine Power. Da ich eh um 4 Schluss machen wollte, hat das ganz gut gepasst, waschen war um 5 fertig und dann ging´s ans Meer, ausruhen, einfach nur dasitzen. Krebse sind hier überall, kein Strand zum Sonnen, auf jeden Fall nicht die ersten 10 Meter am Meer, da krabbeln immerzu Krebse rum, einer war besonders neugierig, den musst ich 10 cm vor meinem Fuß dann doch mal verscheuchen. Und immer wieder wenn ich so dasitz kommt mir “Das Meer” von STS in den Sinn, das könnt ich hier stundenlang pfeifen und singen.

Mullaitivu Camp, 14.03.05

Da würde mir allerdings die Dunkelheit dazwischen kommen, denn tagsüber hab ich ja zu arbeiten, außerdem ist es mittags zu heiß, um an den Strand zu laufen. Außerdem ist mir 1 Stunde genug, da kann ich genug Energie tanken. Nachdem ich heute morgen nach einem trüben Blick auf die Uhr dachte es ist halb 6, bin ich im Dunkeln aufs Klo geschlappt, das ja hier ca. 300 m weit weg ist. Als ich dann auf dem Rückweg noch mal genauer kuckte, war´s halb 5, also Bettzeug wieder raus, denn ich schlaf seit 3 Tagen draußen, und weitergeschlafen bis halb 7. Meine Säge hat wieder funktioniert, und so hab ich mich voll guten Mutes auf die Reise zu den Nurses gemacht. Dort hat heut auch alles wie am Schnürchen geklappt, 3 Mauern sind fertig, das erste Haus aufgerichtet, und ein Teil des 2 ten zugerichtet. Morgen sollen wir Türrahmen im Camp fixieren, hab aber noch keine Bestätigung, also geht’s erst mal Hausbauen. Meine Suppe ess ich jetzt auch nicht mehr alleine, meine behinderte Freundin isst mit, die Erste, die ich an meiner Suppe teilhaben lasse. Mir kommt es auch so vor, als würden sie die anderen schon besser akzeptieren, nur manchmal geht sie mir auf die Nerven, das muss ich schon zugeben. Man kann halt nicht alles im Leben haben.

Mullaitivu Camp, Di, 15.03.05

Auch wenn’s schön wär, aber doch irgendwie auch langweilig, wenn man weiß, dass man alles erreichen kann, da bleibt doch gar keine Spannung mehr, ob man´s denn erreicht oder nicht, da wüßt ich ja jetzt schon, dass ich meine Häuser bei den Schwestern fertig bekomm. Da ich das aber nicht weiß, bleibt die Spannung, wie weit ich’s denn schaff. Das Holz für die nächsten beiden Häuser liegt fertig zugerichtet am Stapel, nur noch ein paar Sparren sind zuzuschneiden, aber das ist nur ne Sache von 15 Minuten. Chelva kam heute dazwischen, es sind wieder Türen im Camp zu fixieren, das kostet uns nen Tag. Heut Mittag haben Satthy (mein derzeitiger Helfer) und ich damit angefangen, und wir werden wohl noch den ganzen Vormittag morgen brauchen. Es sind wieder etliche Häuser bewohnt, das Verkleiden der oberen Wände (Giebel) übernehmen die Menschen jetzt selbst, die einziehen, der TRO fehlen die Arbeiter. Auch heute wieder hab ich viele Menschen lachen sehen, dank Satthy bekommen die Menschen erklärt wer ich bin, und was ich hier mach. Wenn ich zum Essen geh oder nur so durchs Camp, fühl ich mich immer ein klein wenig ganz groß, ist ein tolles Gefühl, so gesehen zu werden. 7 Arbeitstage bleiben mir noch, dann geht’s wieder mal auf ne Runde nach Colombo. Und danach sind´s noch 19 Arbeitstage maximal, eigentlich ne ganze Menge, 26 Tage, und doch so wenig, wenn man bedenkt, dass ich noch 5 Häuser zu bauen hab. Wir werden sehen.

Colombo 28.02.05, 3:00 Uhr

Mein neues Tagebuch, was werd ich wohl alles hier reinschreiben, ich weiß es noch nicht, es wird wohl noch ca. 2 Wochen dauern, bis ich hier beginne. Im Moment bin ich in Colombo, werde jetzt dann, wenn der Van da ist auf die 2. Etappe meines Einsatzes gehen, zurück in die Welt ohne Strom und fließend Wasser, diesmal mit meiner vollen Ausrüstung und allen wichtigen Menschen im Gepäck. Mal schaun, was mich diesmal alles erwartet, neue Probleme, schöne Eindrücke. Wenn ich hier weiter schreibe werde ich schon etwas davon erlebt haben. Wir werden sehn.

HKL 49

Mullaitivu Camp, Mittwoch, 16.03.05

So, weiter geht´s im neuen Buch, dass alte ist voll und es sind noch 32 Tage zu schreiben, bis dies Abenteuer um ist. Da lohnt es sich doch, nochmal ein Büchlein zu beginnen, es wird zwar nicht mehr voll werden, aber ein paar Seiten bring ich wohl noch zusammen.

Wo waren wir denn stehen geblieben? Ach ja, dabei, dass wir sehen werden, ob wir die 5 Häuser noch fertig bekommen. Da hab ich mich doch heute um halb sieben auf die Socken gemacht, um die restlichen Türen im Camp zu fixieren, damit ich möglichst schnell wieder zu den Schwestern komm. Hat auch super geklappt, um 11 Uhr war alles fertig und sogar noch ein paar Sonderaufgaben. Nun konnte es ja wieder losgehen, bei den Schwestern, damit wir da weiterkommen. Aber ”Pustekuchen”, Chelva wollte, dass ich und Satthy helfen, Timber in die Häuser mit einzubauen, damit die Leute schnell einziehen können. Also haben wir uns damit ans Werk gemacht. Um 13 Uhr war ich dann ziemlich müde, ging zum Essen und bin dort doch wirklich erst um 16 Uhr wieder aufgestanden. Ganz schön lange Lunchtime (Mittagspause). Danach ein Cooldrink im Cocktailshop am Weg und dann auch nicht mehr viel gearbeitet. Den Timber für ein Haus habe ich noch zurecht gesägt und dann war Ende. Ein paar schöne Fotos und dann auf den Heimweg gemacht mit meinen schweren Beinen. Shopping, duschen, kochen und jetzt sitze ich da und schreib, nach einem köstlichen Abendessen. Mal schauen ob ich heut auch wieder nen Brief schreiben werde, muß erstmal überlegen an wen der gehen würde und ob meine Augen das noch mitmachen; die sind schon ganz schön schwer.

Mullaitivu Camp, Donnerstag, 17.03.05, 20 Uhr

Aber wenn ich mir was vornehm, macht mein Körper meistens doch mit, und da fiel mir doch die Sybille ein, ein besonderer Mensch, der einen besonderen Brief verdient. Ihr hab ich noch geschrieben. Heute morgen bin ich relativ fit aufgewacht, zwar müde, aber fit. Zum Frühstücken hat ich Zeit, hab mich ja erst für 8 Uhr mit Satthy verabredet, also Zeit genug. Bei den Nurses (Schwestern) begannen wir mit dem Vollenden, der letzten Mauern des 2. Hauses; haben auch noch zwei Helfer bekommen. Klasse! Da macht das Mauern doch richtig Spaß, 3 Maurer und 1 Helfer. Um 14 Uhr hab ich dann mit dem Aufrichten begonnen, um 17 Uhr war das Haus gestanden, die andern richteten das nächste Haus her und schleppten Grabl (wie Schotter) ins 1. Haus. Zwischendurch kam einer der Krankenhauspfleger und zeigte mir die Sachen, die der District Medical Officer von meinen Spendengeldern gekauft hatte. Blutzuckertester, Drucker für Computer, Inhallator, Computer-Maus, Schaltzentrale für die Notstromaggregate, Verlängerungskabel. Sehr gute Sachen also, finanziert von deutschen Bekannten, da hupft doch das Herz. Mein Trupp  hat heute recht gut gearbeitet, mit denen kann man was anfangen, ein bisschen Korrekturen zwischendurch und dann geht´s wunderbar. Und Hetzerei hatten wir heut auch keine, der Postmann hat mir nen Pack Papier mitgebracht in dem wohl steht, dass ich mein Paket, dass Mama mir geschickt hat im Postoffice abholen kann und hier am Feuer ist´s auch relativ ruhig heute. Also ein wunderbarerer Tag, so alles in allem!

Mullaitivu Camp, Freitag, 18.03.05, 19:45 Uhr

So wie man es sich wünscht. Und Colombo ist auch nicht mehr weit, noch 4 Tage arbeiten und dann geht’s mal wieder auf die Reise, aber erst ist noch mindestens ein Fußboden reinzubauen; einen haben wir heute gemacht, ganz schöne Plagerei und das mit der Zementschlämme am Schluß hat mir ja gar nicht behagt, da macht man erst alles eben, um danach wieder drauf rum zu laufen, sehr unsinnig. Demnächst werd ich es wohl in meiner bewährten deutschen Art machen, da komm ich besser mit zurecht. Hatte heute auch nur Zeit für ne halbe Stunde Mittag und trotzdem haben wir bis 18:30 Uhr gearbeitet. Mein Kreuz tut mir weh und als ich nach einer Stunde ”Glattstrich” mal meine Hände wusch hab ich gemerkt, dass sie total seifig waren, also ist der Zement hier wohl sehr aggresiv. Also mal mindestens 1 Tag Pause, vor dem nächsten Estrich. Will mich ja nicht an einem Tag kaputt machen. Vielleicht schaff ich´s ja morgen wieder mal um 17 Uhr Feierabend zu machen, und mein Paket will ich morgen auch endlich abholen; heute hat Chelva mich ja versetzt.

21 Uhr

Aber noch ist dieser Tag wohl nicht vorbei, eigentlich wollte ich ja mit meinen zwei Helfern essen gehen, die haben mich aber versetzt, also bin ich halt mit Udhayain gegangen, meiner behinderten Freundin, die ist gerade vorbeigekommen. Es ist schon traurig, wie die Menschen hier sie verarschen, aber auch irgendwie verständlich, sie kann schon ganz schön böse auch sein, dass hab ich gerade auch gemerkt, als ich sie aus dem TRO-Zelt zog, da ist sie ganz schön rumgeflippt und hat mich sogar geschlagen. Schade, dass ich nicht ihre Sprache spreche, dann wäre das alles einfacher, dann könnt ich es ihr erklären. So hab ich wohl vorhin nen Fehler gemacht, hoffentlich kann ich den bald wieder ausbügeln, denn ich mag sie eigentlich gern als Freundin haben.

Mullaitivu Camp, Samstag, 19.03.05, 18 Uhr

Ja, sie ist nämlich eine ganz spezielle Freundin, und ich glaube es gibt ihr viel, wenn ich sie hier unterstütze, man denke an die Kindheit, wie groß man sich fühlt, wenn ein ”berühmter” Mensch bei einem ist, da wird man doch auch gleich ein bisschen ”größer”. Und ich glaube, so geht es auch ihr. Um ca. 22 Uhr waren wir wieder versöhnt, nachdem sie mit Steinen nach mir geworfen hat, und sich weigerte mir die Hand zu geben. Als ich dann das Schluchtzen angefangen hab, als sie von mir ging hat sie doch innegehalten und nach dem 2. Anlauf ist die wieder zu mir gekommen und hat mich in den Arm genommen; ist doch einfach nur schön.
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 Als sie dann von mir ging wollten wiedermal 3 Jungs auf sie losgehen, da bin ich dann dazwischen und hab den einen am Kragen gepackt und ihm klar gemacht, dass sie sooo klein sind, wenn sie zu dritt auf eine Frau losgehen und dann von mir davonlaufen. Haben sie aber bestimmt nicht so recht gecheckt. 

HKL 54 

Heute Morgen entdeckte ich drei Löcher in meinem Hemd, es wird langsam ganz schön morsch, wird wohl keine drei Wochen mehr durchhalten, werde aber versuchen, es durch flicken am Leben zu halten; vielleicht klappt´s ja?! Der Tag heute war doch recht zufriedenstellend, hab zwar mein Paket nicht bekommen auf der Post, dafür aber einen Brief von der Gruppe I, alle haben persönlich geschrieben und mir klar gemacht, dass sie mich vermissen. Mal schauen ob dass einer meiner ersten Gänge wird, wenn ich wieder in Germany bin, sie zu besuchen. Die Nurses-Häuser wachsen, das dritte ist angefangen zu mauern, vielleicht kriegen wir die Vorbereitungen und den 2. Boden und den 3. Dachstuhl noch so weit fertig, bevor ich nach Colombo fahr. 3 Tage haben wir ja noch.

Mullaitivu See (Meer), Sonntag, 20.03.05, 17 Uhr

Da muß nur noch dass mit dem Material auch klappen, dass wir immer alles haben, was wir brauchen, heute z. B. fehlten Steine und Grabl, dass ist das Fußbodenmaterial, also schnell umgeplant, die restlichen Steine vermauert und dann mit dem 3. Dachstuhl angefangen, der dann 2 Stunden und 1 Beule später auch fertig war; genau richtig zur Mittagszeit; um 13 Uhr waren die letzen der 114 Nägel des Dachstuhls eingeschlagen und die Sparen abgelängt.

Hat recht gut gepasst, da ich heute nur nen halben Tag arbeiten wollte. So hab ich mich geduscht und auf dem Weg zu Ama gemacht, zum Essen. Wie jeden Tag gab´s auch heute wieder Reis mit Gemüse und heute Fleisch, kein Fisch. Der Nachmittag war recht ruhig; ein bischen zu Chelva schauen, nen Cooldrink, dann hat mich Udhayain beim Wasserholen ins TRO-Office-Zelt gezogen, damit ich mir das Mädel anschau, mit dem sie mich verkuppeln wollen. Sie ist schon recht hübsch anzuschauen, aber ich hab ihnen gleich wieder mal klar gemacht, dass Tamilgils für mich nur zu ”lucki lucki” (zum Anschauen) da sind und ich alleine nach Deutschland gehen werde! Jetzt sitz ich hier am Meer, höre den Wellen zu, beobachte die Krebse, die einen Teller durch die Gegend ziehen und genieße die frische Brise des Meeres.

27 Tage sind es noch, dann bin ich wieder in der Heimat, mal schauen ob ich das hier alles genauso vermissen werde, wie ich mein Zuhause vermisse, die täglichen Lunchtimes (Mittagessen) bei Ama, die ”Grüßereien” (Hello Martin, hello Oncle, Wanakam, hello Brother), die schon am frühen Morgen beginnen, die Einfachheit, dass man gerade das tut, was man für am richtigsten hält, aber das mach ich ja eigentlich zu Hause auch. Bin ja gespannt, wie sich mein Leben ändert, wenn ich wieder zu Hause bin, werd ich mit Micha zusammenkommen. Werden wir über dem Hausbauen bleiben, wohn ich wirklich nächsten Frühling alleine? Werd ich mich mit meinen Eltern über eine Umgestaltung unseres Hofes als Gemeinschaft mit anderen einigen und will ich das überhaupt? Werd ich wirklich nächstes Jahr wieder hierher zurückkommen? Das sind sehr viele Fragen, die mich beschäftigen, in den nächsten, sagen wir mal 10 Monaten werd ich normalerweise auf viele dieser Fragen eine Antwort haben, dann hab ich vielleicht auch meine eigene Firma, wer weiß. Manchmal denke ich, dass mit der Selbständigkeit ist gar nicht so schwierig, wie ich oft denke, ich muß nur damit anfangen. Und mit ner gewissen Portion Mut, Frechheit und Diplomatie kommt man doch bestimmt recht weit, wir werden ja sehen. Jetzt geh ich erstmal ne Runde am Strand spazieren, da werden meine Gedanken wieder kreisen und dann gibt’s Lemonwater (Zitronenwasser), hab nämlich so richtig Durst.

Jetzt bin ich ca. 1 km am Meer entlanggegangen, immernoch liegen überall Bäume, zerbrochene Plastiksachen, Flaschen, Fischernetzgewirr. Hinter mir ist ein Palmengarten, Kokusnußpalmen, schön in Reihen gesetzt, bei der ersten Reihe schauen die Wurzeln ca. 1 m aus dem Boden, hier war der Strand wohl mal 1 m höher. Vor mir ein Fischerboot im Sand, Netze liegen darin, auch auf unserer Hauptstraße fahren öfter mal  Traktoren mit Fischerbooten vorbei, das Leben normalisiert sich so langsam wieder, aber immernoch die riesige Angst vor einem nächsten Tsunami. Ama wollte mich unbedingt davon abhalten ans Meer zu gehen, heute Nacht weckte mich ein TRO-Bub und meinte, ein Tsunami kommt. Ich hab ihm aber klar gemacht, dass ich weiterschlafen werde, weil wir ja immerhin weit genug vom Meer weg sind. Heute Morgen hat sich dann (wie erwartet) herausgestellt, dass es ein Gerücht war.

Mullaitivu Camp, 20.03.05, 21 Uhr

Aber mit Gerüchten sind sie ja schnell die Tamilen, dass hab ich schon gemerkt, sie machen sehr gern auf sich aufmerksam, auf jeden Fall die, die ich kennengelernt hab.

Mein Freund, der Postbote war da, wie jeden Abend, er hat mir wieder sehr interessante Dinge erzählt. Daß sie hier Kuvere aus Zementsäcken machen, dass wusste ich ja schon, seit heute weiss ich auch, dass sie den Kleber aus  Bäumen gewinnen und dass sie auch fast kein Papier zum Schreiben haben. Da würde ich ja zu gerne mehr darüber wissen, ob denn nun die Singalesen keinen Frieden wollen oder die Tamilen, die einen sagen so, die anderen so. Mein Hemd musste ich heute auch ein weiteres Mal reparieren, mal schaun ob dass noch die letzten 20 Arbeitstage durchhält.

Mullaitivu Camp, 21.03.05, 20 Uhr

Wäre schon schön, und dann will ich alle drauf unterschreiben lassen, bis es voll geschrieben ist. Aber vorher muß es erstmal noch weng mit mir arbeiten, wie gesagt, ca. 20 Arbeitstage noch, die hoffentlich nicht alle so verlaufen, wie der heutige, schön war er schon, aber so werden wir die Häuser nicht fertig bekommen, haben nämlich heute nur 2 Stunden gearbeitet, dann war das Material leer. Steine sollten ja heute gebracht werden, also haben wir uns in Schatten gelegt und gwartet von 10 – 13 Uhr, dann hab ich nochmal Bescheid gegeben, dass wir Steine brauchen, und auch auf 14 Uhr welche zugesagt bekommen; Es wurden aber wieder keine geliefert, also wieder warten.

Die Wartezeit hab ich sinnvoll genutzt. Wir lagen zu viert im Schatten, ich hab mir 2 Stücke Timberrundholz abgeschnitten, ca. 4 cm dick. Mit dem Schraubenzieher hab ich in der Mitte jeweils ein Loch rausgepuhlt, da ich keinen Bohrer hatte, ca. 2 Stunden pro Loch puhlen. Und für was der Aufwand fragt ihr euch wahrscheinlich! Ganz einfach, an meiner Kiste waren doch die beiden Vorderräder und ein Hinderrad abgerissen, die Vorderräder konnt ich auf diese Weise ersetzen, noch etwas verfeinern und dann die 2 Schlüsselschrauben aus meinem Gepäck suchen, die ich zufälligerweise, glücklicherweise eingepackt hatte.

Um 16:30 Uhr sind unsere Steine dann gekommen, da war´s aber zu spät zum anfangen, also duschen und Heim gehen. Vorher hab ich meinen Maurern noch gesagt was sie die nächsten 4 Tage denn so zu tun haben.

Kilinochchi, 22.03.05

Ich hoffe nur, sie machen ihre Sache richtig, damit die Häuser auch weiterhin schön werden. Ich war heute mit Satthy im Camp beschäftigt, Doorframefitting (Türrahmen befestigen). Weitere 30 Hütten waren zu machen, denn die Türrahmen waren wieder sehr wackelig. Nachdem wir unser Material hatten konnten wir auch gut loslegen und haben auch 13 von 30 geschafft. Chelva erklärte mir, dass ich schon heute um 17 Uhr nach Kilinochchi fahren soll, weil Morgen kein Fahrzeug zur Verfügung steht. Das hieß für mich, den Nachmittag Freizeit um meine Hose zu waschen und alles zusammenzupacken. In meinem Zelt hab ich heut mal das Wachs entfernt, dass schon flüssig war, Wahnsinn, meine Teelichter waren zu ¾ flüssig.

Das denkt man gar nicht, dass es wirklich so heiß ist, dass das Wachs zu schmilzen beginnt.

Bevor wir nach Kilinochchi fuhren, haben wir erst Chelva und die Engeniergirls heimgebracht und der Boy neben mir fragte mich, ob mir die Tamilmädels gefallen. Meine Antwort "JA, sind schön anzuschauen, besonders gefallen mir die Kleider, die sie hier tragen, nicht nur Hosen, wie daheim". Er hat es ihnen natürlich übersetzt, dieser ”Tratsch-Boy” und sie haben mich gleich wieder ganz lieb angelacht. Ist doch schön, und wo das Mädel wohnt, dass mir am besten gefällt, weiß ich jetzt auch ungefähr. Schön oder?

Die Fahrt nach Kilinochchi war wieder sehr eindrucksvoll, die Gegend hier hat sich seit Januar verändert; die zerstörte Brücke ist fast fertig neu aufgebaut, die Reisfelder, die im Januar noch grün auf den Halmen standen sind jetzt abgeerntet und gelb sind die Stoppeln, ein Acker war auch schon gehackt. Teilweise liegt der Reis noch auf den Stapeln, die sie gemacht haben, teilweise liegt auch schon das Stroh am Acker. Verschiedene Dreschvarianten hab ich gesehen, teilweise haben sie schon Dreschmaschinen, die nicht größer sind als 2 Waschmaschinen. Einen hab ich gesehen, der ist mit dem Traktor über die im Kreis ausgebreiteten Reishalme gefahren, immer im Kreis und hat so gedroschen. Auch die Mäharbeiten waren verschieden; die meisten die ich sah, haben mit der Sichel geerntet, einmal sah ich einen Balkenmäher mit seilichem Auswurf und hier in Kilinochchi gab es sogar schon einen Mähdrescher, nicht viel größer als unser Weinbergschlepper. Schnittbreite ca. 1, 2 m, aber ein Mähdrescher. Für mich ist das hier immer vergleichbar mit Deutschland in den 50er Jahren, will mal sehen, wie das hier in 5 Jahren ausschaut.

Kilinochchi, 23.03.05, 22 Uhr

(wieder ein Kuli leer) Denn ich glaube, hier wird die Moderne ziemlich schnell Einzug erhalten, es sei denn, der Krieg fängt wieder an, was wir mal nicht hoffen wollen. Die Menschen hier haben einen bösen Schlag hinnehmen müssen, aber die Verlierer sind ja meist am Ende die Sieger und so denk ich, dass es den Menschen hier am Ende besser geht, sie werden mehr Wohlstand haben, bessere Techniken, bessere Straßen, das fängt ja schon bei uns im Camp an, da wird im Moment die Straße neu gemacht, die Löcher verschwinden. Natürlich sind viele gestorben, aber einige (viele) werden den Nutzen daraus haben. Das Leben scheint somit oft ungerecht, aber so ist es halt, unser Leben; unser kleines Leben. In meinem Kriegerhandbuch habe ich wiedermal ein paar schöne Sprüche gelesen, die mich in meinem Vorhaben hier bestärken:

HKL 112

So ungefähr hab ich mich bei meiner Entscheidung gefühlt, als ich sagte, ich mach das, es hat mich nichts geschreckt und da ich wusste, dass ich nach 2 ½ Monaten wieder Heim komm, hat mich auch wenig abgehalten. Ich wollte ja neues erleben, mein Leben war eingefahren, meine Arbeit brachte mir wenig neue Herausforderungen, es musste sich einfach was ändern und wie hab ich so schön am Flughafen gesagt, ich schließe hinter mir eine Tür, dass ist meine Wohnheimarbeit, und öffne dann eine neue Tür, meine Selbständigkeit, beginnend mit Sri Lanka. Desöfteren bin ich hier auch nicht richtig zufrieden, es fehlt halt das ”daheim”, aber meine Arbeit im Wohnheim habe ich getrost und für mich gut abgeschlossen.

Meine Gefühle dabei sind im nächsten Spruch recht gut enthalten:

HKL 149

Ja, auch in diesem Satz von Paulo Coelho liegt sehr sehr viel Wahrheit für mich, der Befehl kam von Gott, ihm schenke ich meinen Kampf, meine letzten Weggefährten waren meine Behinderten, und von ihnen hab ich mich auch verabschiedet, und mich dann mit meinen Erinnerungen auf den Weg gemacht, nicht´s kann meine Situation damals besser ausdrücken, wie dieser Satz. Da hat mir äs Sybillsche so ein richtig super Büchlein geschenkt, wie für mich gemacht.

Colombo, 23.03.05, 23:30 Uhr

Sie ist halt doch ein besonderer Mensch, dass Sybillsche, deshalb hab ich mich auch vorhin sehr gefreut, als ich eine Mail von ihr gelesen hab, ihr geht´s wohl sehr gut.Von Sabine gabs wenig neues, sie hat mir den Bericht abgegeben, dass alles geklappt hat mit den Zeitungen und dass die Radiostationen von mir persönlich ein Interview wollen. Das werd ich aber erst machen, wenn ich zurück in Deutschland bin, im Moment hab ich dazu den Kopf zu voll. Will mich lieber auf meine letzten Tage hier konzentrieren, nochmal alles geben und versuchen möglichst viel Freude an der Arbeit zu haben.

Heute im Van nach Colombo war ein Mädel und eine alte Indische Frau (ca. 70 Jahre) mit dabei, mit ihr habe ich mich länger unterhalten, sie leitet ein Projekt in Kilinochchi, eine Schule, wo immer neue Sachen gebraucht werden und wo sie hilft Häuser zu bauen. Ihr hab ich 100 € in die Hand gedrückt und auch lange überlegt, ob ich ihr nicht anbiete nächstes Jahr zu helfen. Hab´s noch nicht gemacht, aber mit etwas Glück werde ich sie morgen beim Visaverlängern treffen und dann können wir uns weiter unterhalten. Das Mädel hat meinen Namen schon gekannt, sie meinte, ich sei sehr bekannt in Kilinochchi und Mulliativu. Ihre Mutter war vor 4 Wochen im Camp und sagte ihr, sie soll mich unbedingt treffen, und weil die Welt ja quasi a Dorf ist hat das auch geklappt. Bei unserer Reise nach Colombo fiel mir heute auch auf, dass die Vegetationzeiten hier wohl verschoben sind; während in Kilinochchi schon lange alle Reisfelder abgeerntet sind, fangen sie hier erst mit der Ernte an, liegt wohl an den verschiedenen Regenzeiten. Hier im Süden wirkt auch die Natur viel frischer grün. Im Norden ist mittlerweile vieles dürr, während hier alles sehr frisch grün ist.

Colombo, 24.03.05, 21 Uhr

Heute Nacht hat es sogar geregnet hier, am Morgen waren die Straßen feucht, es war wohl wiedermal sehr wenig regen, aber immerhin genug um die Luft wieder total stickig werden zu lassen. Heute war wieder mal Department of Immigration (Visaamt) angesagt, die Post war um 8 Uhr noch geschlossen, also hat mich der TUCTUC-Fahrer zum Visaoffice gefahren, wo um halb 9 Uhr noch nicht viel los war, weil es eigentlich auch erst um 9 Uhr öffnet. Die Beamten haben in aller Gemütsruhe fern gesehen und sich von den ersten Kunden gar nicht stören lassen, bis sie uns viertel vor 9 Uhr doch mal die Ausfüllzettel gaben. Um 9.15 Uhr hab ich das Office mit meinem Stempel wieder verlassen, echt schnell für Sri Lanka. Da der TUCTUC-Driver am Morgen 500 Ruppee wollte hab ich beschlossen, mich diesmal zu Fuß zum Post-Office zu begeben, sind ja nur ca. 7 km. Auf dem Weg dorthin lag auch das Royal Jordanian Office (Fluggesellschaft), also bin ich da auch schnell mal vorbei, und hab erfahren, dass mein Flug sich geändert hat, doch wieder 24 Stunden Amman, lange Warterei. Da muß ich doch noch ein Buch finden, dass ich les, mal schauen, was es so gibt. Am Post-Office hatte ich nur ne halbe Stunde Wartezeit und auf dem Weg heimwärts war mal gemütliches Shopping angesagt. Neue Sarams, ein Hemd und ein Ring für Regina waren das Resultat; und zwei Füße, die vom Laufen und der Hitze recht weh taten, kein Wunder, nach ca. 15 km barfuß; teilweise auf Teer, der beim drauftreten weich wird. Sie konnten sich im TRO-Office dann ausruhen, meine Füße, dort eine schöne Überraschung: 2 Deutsche, die Morgen mit nach Kilinochchi fahren und der Mann aus dem TRO-Office Germany, mit dem ich die ersten TRO-Kontakte hatte. Er fährt Morgen auch mit; das klingt nach richtig deutscher Unterhaltung morgen, sie wollen in Mullaitivu eine Schule finanzieren, vielleicht wird ja auch das mein nächstjähriges Projekt, wer weiss, so langsam hab ich ja Auswahl! Mein Telefoncall mit Mama war auch wieder recht nett und recht lang, ca. ½ Stunde und nach ner Ananaspause hab ich auch noch meine E-Mail-Kontakte mit meinen Freunden genossen.

Kilinochchi, 25.03.05, 18:30 Uhr

Denn genießen hab ich ja gelernt, denn wie steht auf einem Zettel an meinem Schreibtisch zu Hause: Geniese den Augenblick und die Zukunft wird sich von selbst ergeben!

Diese Nacht hab ich allerdings alles andere als genossen. Moskitos ärgerten mich, zu heiß war´s und ich wusste, dass ich um 3 Uhr wieder aufstehen muss. Um halb 1 begann ich mit dem Schreiben eines Briefes für Bianca, danach ne Runde schlafen vor der Tür. Um halb 4 kam der Van und nach langer Suche der anderen Hotels konnten wir uns um halb 5 auf die Reise machen, die endlose Reise nach Kilinochchi. Diesmal mit einem sehr unpersönlichen Fahrer, dessen Fahreigenschaften aber ganz ok waren. Diesmal hatte ich ja deutsche Reisegefährten, somit war auch die Unterhaltung recht angeregt. Wolfgang und Michael erzählten mir von ihrem Projekt und über ihr Leben daheim. Der TRO-Germany Mann, Gobinath erzählte über seine Arbeit bei der TRO. Es ist ehrenamtliche Arbeit die die TRO Germany Menschen leisten, nur eine Sekretärin ist fest angestellt. Er arbeitet neben seiner TRO-Arbeit mit Studenten, was genau, hab ich vergessen. Wolfgang war jahrelang in Afrika als Entwicklungshelfer, und auf der deutschen Botschaft in Afrika hat er auch gearbeitet. Zwischen unseren Erzählungen haben wir immer wieder geschlafen. An der Grenze war eine lange Autoschlage vor uns, so dass ich gleich meinte, heute brauchen wir bestimmt 2 Stunden. Sie wollten es nicht glauben und 2,5 Stunden später haben wir uns wieder auf den Weg gemacht. Beim 3 mal Grenze weiß man halt, wie lang´s dauert. Auch die letzte Etappe unserer Reise schliefen wir immer wieder. Zwischendurch sahen wir mal Straßenbauarbeiter, die dabei waren mit ihren Slippern (Schlappen) im Teer rumzustiefeln und die Straßen auszubessern. Ist schon Wahnsinn, mit Schlappen und Schaufeln in dem heißen Teer arbeiten. 

Als wir einmal wieder alle eingenickt waren, krachte es, ich sah beim Aufschrecken Splitter, hörte vorher kurz Reifenquitschen, knallte mit dem Kopf gegen das Armaturenbrett und auch mit der Schulter und Seite. Nach kurzem Augenschließen und Kopfschütteln (er schmerzte) sah ich dann was passiert war, ein anderer Van stand direkt vor uns. Scheiben zersplittert, unser Fahrer leicht eingeklemmt; Frontalzusammenstoß auf der Gegenfahrbahn. Da muß unser Fahrer wohl eingeschlafen sein. Meine Schulter schmerzte ganz schön, ich half dem Fahrer raus. Michael hatte eine Schramme am Bein. Gobinath hatte sich auf die Lippe gebissen. Im anderen Van müssen ca. 5 Menschen gewesen sein, alle bis auf eine ältere Frau wohl auf, sie hatte wohl einen Schock. Sie anderen machten sich ans Analysieren des Schadenshergangs, während ich mich ruhig auf die Rücksitzbank setzte. Es war halt passiert! Im Van war Schatten, keiner war ernstlich verletzt, das Leben geht weiter. Der Bus war ja eh schon recht viel Schrott. Am Morgen musste ich meine Wasserflasche zwischen Sitz und Tür klemmen, damit der Sitz nicht aus der Angel fiel und als wir so nach dem Unfall dastanden, sah ich, dass die Leinwand des eines Rückrades, so wie auch die des Ersatzrad rausschaute. Das sind schon Sitten hier, fahren bis er platzt. Mit dem wird allerdings nicht mehr gefahren, der ist hin. Zufälligerweise kam gerade ein anderer TRO-Van vorbei, der Fahrer hat uns umgeladen und auch die Frau des anderen Vans mitgenommen und 5 Minuten später waren wir in Kilinochchi. Da hat´s uns doch wirklich 5 min. vor Schluss erwischt. So kann´s gehen, für mich heißt das weitere 2 – 3 Tage Rast, mit der Schulter brauch ich nix anzupacken und auch mein restlicher Aufenthalt kann sich dadurch etwas verändern. Im Office haben Wolfgang und Michael mit dem Big Organizer ihre Pläne besprochen, hab aufmerksam zugehört, und mein Verdacht, dass irgendwie alle Deutschen in Mullaitivu helfen wollen, hat sich nach einem kurzem Gespräch mit dem Head Organizer bestätigt. Von hier scheinen die meisten Menschen in Germany zu leben. 

Die Grenze hat mich heute wieder sehr beeindruckt und auch die anderen drei teilten meine Meinung, dass das hier doch fast nur Schikane ist. Da lassen sie ganze Schotter-LKW´s abladen und wieder aufladen, das selbe mit Reis und Zementsäcken. Heute hab ich auf einem LKW ca. 350 Sack Zement gezählt, dass sind 17 Tonnen, die 2 Mann abladen, wieder aufladen und nach 1 km an der nächsten Grenze nochmal abladen und aufladen! Und wären Minen oder Waffen in den Säcken, so würden sie sie doch nicht finden!

Kilinochchi, 26.03.05

Aber das ist wohl die Angst, die die Tamilen vor Anschlägen haben, denn auch wenn Schikane dabei ist, so ist es doch ein gewisser Abschreckungs-Effect, den sie damit erreichen. So sind wohl auch die District Checkpoints (Gemeindegrenzen) sinnvoll, oder auch nicht, dafür müsste ich wohl noch länger hier sein, um dass zu verstehen. Im TRO-Office hier erfuhr ich um 9 Uhr, als Wolfgang, Michael und Gobinath auftauchten, dass sie gar nicht im selben Gasthaus wohnen, sondern ganz wo anders. Und in diesem Gasthaus sitz ich jetzt mit meiner Stirnlampe am Kopf, denn es ist 22:30 Uhr und hier gibt´s bloß bis 22 Uhr Strom. Also sitz ich nun hier und denk über diesen Tag nach, ein Tag voller Eindrücke, verbracht mit 3 guten Menschen und einem Fahrer, der wiedermal zu schnell fuhr. Da ich nicht wusste, wann die Jungs aufbrechen wollen und ich sie nicht verpassen wollte, war ich schon um halb 8 im TRO-Office, wo aber noch kaum jemand war, gute Gelegenheit frühstücken zu gehen und wieder mal nach längerer Pause in der Bibel zu lesen. Zum Lesen bin ich die letzte Zeit wenig gekommen, schreiben war mir wichtiger. Alles zu seiner Zeit. Um 9 Uhr waren sie ja dann da, und nach ein bisschen hin- und herfragerei haben wir uns um halb 11 auf dem Weg nach Mullaitivu gemacht. Erst die Stadt, dort hab ich wiedermal die Zerstörung gesehen, die Stadt hatte 10.000 Häuser, ca. 30.000 Einwohner, von den Häusern sind fast keine mehr übrig, die liegen alle in dem Sumpf, den die Aufräumer mit dem Schutt aufgefüllt haben, eine Fläche von ca. 300 x 70 m, 2 m hoch aufgefüllt. Chelva war zufällig auch da, er konnte Wolfgang, Michael und Gobinath gut mit Infos füttern und auch ich habe wieder viel gelernt. Selbst für Gobinath war es erschütternd zu erfahren, dass es hier wirklich fast keine Hilfsmittel gibt. d.h. fast keine Werkzeuge. Meine Helpers (Helfer), Satthy und Co. waren gerade damit beschäftigt, einen Betonklotz 30 x 30 x 90 cm mit ihren Brechstangen auseinander zu klopfen, eine wirklich harte Arbeit. Chelvas Arbeit im Camp ist so gut wie abgeschlossen, er beginnt jetzt mit dem Plan zum Wiederaufbau (Restaurierens) des TRO-Office Mulliativu Town, die Wände stehen noch, innen ist alles verwüstet. Es wird ein Stück Arbeit sein, das wieder aufzubauen. Als wir am Strand standen, fragte ich den einen Engeneer (Ingenieur), was das denn komisches in der Ferne am Strand ist, sah aus wie ein alter Ölbohrturm. Es waren 2 Kriegsschiffe, die vor dem Tsunami so weit im Meer waren, dass nur die Masten rausgekuckt haben, jetzt lagen sie fast am Strand. Für die anderen drei war das alles natürlich noch viel beeindruckender als für mich, da ich ja nun schon 2 Monate hier bin. Um 13 Uhr ging´s weiter, erst ein kurzer Besuch bei den Nurses (Krankenschwestern), sie warten schon auf mich, dann sind wir weiter ins Camp. Dort natürlich freudestrahlende Menschen, Besorgnis als ich vom Unfall erzählte. Und dann wieder Infos von Chelva. Eines unserer Camphäuser kostet ca. 42.000 Ruppee (130 Ruppee = 1 €). Ein Haus für die Krankenschwestern kommt auf 75.000 Ruppee. Für die Norses-Houses gibt es noch keine Finanzierung. Bei unserem Gang durchs Camp lobten meine Freunde diese gute Organisation des Camps, die Sauberkeit. Eine Familie zog mich zu ihrem Haus, ich musste ein paar Kekse essen und Gobinath verdolmetschte mir, dass sich die Menschen im Camp schon beschweren, weil ich zuviel arbeite und sie zu wenig besuch. Ich muss halt doch mehr Pausen machen. Sie sind glücklich hier, sagten sie, zufrieden. Michael meinte, als wir auf der anderen Straßenseite nen Cooldrink zu uns nahmen, dass er es beeindruckend findet, wie schnell sich hier ne kleine Infrastruktur entwickelt hat, dass die Menschen den Geist haben weiterzumachen. Es ist schon schön hier in meinem kleinen Zuhause, wenn ich es jetzt noch schaff mich ein bisschen mehr um die Menschen im Camp zu kümmern und einen Menschen für meine Säge find, dann wäre auch der Rest meiner Arbeit gut erledigt. Wolfgang und Michael wollen versuchen auch noch Freiwillige herzubekommen, bei Michael hatten schon 10 Zimmerer angefragt, aber er wusste nicht, wie´s hier aussieht und meinte zu ihnen, das sie hier nicht gebraucht werden. Da sieht man mal wieder, das dieses Problem hier einfach noch bekannter gemacht werden muss. Er will versuchen sie hierher zu bringen, wenn er zurück ist. Ein paar Dinge wären hier wichtig, dass haben wir auseinanderdiskutiert:

1. Man braucht einen Plan und jemanden wie Chelva, der sagt wo was hin kommt und Material beschafft.

2. Man braucht westliche Handwerker, die die Bauarbeiten beginnen und die Einheimischen hier einlernen, trainieren, beaufsichtigen, ihnen das Arbeiten mit modernen Maschinen beibringen und beim immer wieder umschauen auf den Bauten den Menschen Tricks und Kniffe beibringen.

3. Man braucht die Maschinen, gute Maurerwerkzeuge, Betonmischer, Kreissägen, Spax, Schrauber, Dübel, Hilfsmittel wie Winkel, Gewindestangen, Maschinenschrauben, ganz wichtig: Bohrmaschinen, Bohrer, Schleifbock, Flex, Gerüste, Bohlen. Werkzeuge zum Fliesenlegen, Stichsäge, Handkreissäge, sämtliche Maurer- und Verputzerwerkzeuge, Werkzeuge und vor allem Material zum Stromverlegen: Steckklemmen, Lysterklemmen, und und und

4. Man braucht einheimische Menschen, die gelehrig sind, arbeitsam und vor allem auch arbeiten, wenn sie mal nicht beaufsichtigt werden.

5. Und dann braucht man natürlich noch Engeneer- und Office-Mädels, die alles kontrollieren, den Bauablauf mitplanen und auf die man zwischendurch immer mal einen Blick werfen kann wenn sie lächelnd in ihren schönen Kostümen durch die Gegend schreiten. Denn wenn das Auge glücklich ist geht das Arbeiten viel leichter.

Das sind so die wichtigsten Sachen, die benötigt werden, ich habe bestimmt 2/3 vergessen, aber es ist ein Anfang.

Als wir im Camp soweit durch waren, besuchten wir noch ein Kinderheim für behinderte Kinder in Mullaitivu. Dort leben blinde, stumme und taube Kinder. 5 % davon sind vom Krieg verletzt, der Rest ist von Natur aus so. Es leben 80 Kinder in dem Heim, versorgt werden sie von der TRO, die Nahrungsmittel für die 80 Kinder kosten ca. 10.000 Ruppee am Tag. Alle Kosten belaufen sich auf 16.000 Ruppee am Tag. Für hiesige Verhältnisse viel Geld. Es ist ein schönes Heim, sauber weitläufig. Für die stummen Kinder werden 7 Sprachcomputer benötigt, einer kostet ca. 750 €. Um das Geld für dafür wird sich Gobinath nun kümmern, wenn er wieder in Deutschland ist. Beim Gehen hab ich der Vorsteherin, die eine Protese als linken Fuß hat, 5000 Ruppee gegeben. Die sind hier bestimmt gut angelegt und ich glaube, dass ich demnächst nochmal 5000 Ruppee vorbeibring. Ihren Fuß hat die Frau im Krieg verloren, von Mitte Unterschenkel nach unten. Sie scheint aber damit recht gut zurecht zu kommen. Am Abend sind wir in Kilinochchi essen in Servan´s gegangen. Ein feines Restaurant, dass wie wir erfahren haben der LTTE gehört, weil es sich ein Privatmann nicht leisten könnte bei den Essenspreisen hier. Wir haben zu viert für 2.100 Ruppee gegessen, sehr große Portionen, Getränke und Nachtisch. Davon kann man bei uns nur träumen.

Kilinochchi, Ostersonntag, 27.03.05, 20 Uhr

Jetzt bin ich ca. 1 km am Meer entlanggegangen, immernoch liegen überall Bäume, zerbrochene Plastiksachen, Flaschen, Fischernetzgewirr. Hinter mir ist ein Palmengarten, Kokusnußpalmen, schön in Reihen gesetzt, bei der ersten Reihe schauen die Wurzeln ca. 1 m aus dem Boden, hier war der Strand wohl mal 1 m höher. Vor mir ein Fischerboot im Sand, Netze liegen darin, auch auf unserer Hauptstraße fahren öfter mal  Traktoren mit Fischerbooten vorbei, das Leben normalisiert sich so langsam wieder, aber immernoch die riesige Angst vor einem nächsten Tsunami. Ama wollte mich unbedingt davon abhalten ans Meer zu gehen, heute Nacht weckte mich ein TRO-Bub und meinte, ein Tsunami kommt. Ich hab ihm aber klar gemacht, dass ich weiterschlafen werde, weil wir ja immerhin weit genug vom Meer weg sind. Heute Morgen hat sich dann (wie erwartet) herausgestellt, dass es ein Gerücht war.

Es gibt halt so viele Differenzen von hier zu Deutschland, wie z. B. Auch eine Straße, die wir heute fahren. So viele Löcher in einer Straße hab ich noch nicht erlebt. Vor uns fuhr ein Fahrrad, das war schneller als wir. Und auf diesem Lochweg fuhren wir ca. eine Stunde lang. Sie war der Abschluss unseres heutigen Trips, der erst um 11 Uhr begann, weil Thomas und Michael erst noch ein Meeting mit dem TRO-Projektorganizer hatten. Dieses Meeting war auch für mich wieder interessant. Sie wollen nun als Projekt einen oder zwei Kindergärten finanzieren, einer kostet ca. 15.000 €. Was sie mit ihren restlichen Spendengeldern machen, wissen sie noch nicht. Sie wollen sich umschauen und es gut planen, was ihnen bestimmt auch gelingt. Auf dem Weg nach Mullaitivu trafen wir Chelva, er war auf dem Weg nach Kilinochchi, aber als Michael ihm erzählte, dass sie am nächsten Morgen um 7 Uhr nach Colombo fahren, meinter er, dann fährt mit zurück nach Mullaitivu und am nächsten Tag erst mit ihnen nach Colombo, nicht wie geplant heute. Gobinath erzählte uns während der Fahrt über die Tamilen, es ist schon ganz schön hart, wenn man bedenkt, dass durch den Tsunami in Tamil eelam 25.000 Menschen getötet wurden und in ganz Sri Lanka 40.000.

Der Krieg, der nach Aussage des Canadischen Tamilen Ratjeev für die Menschen hier zur Kultur gehört, weil er so lange andauert. Er forderte das Leben von 17.000 tamilischen Soldaten und 73.000 Zivilisten. Während er auf der singalesischen Seite das Leben von ebenfalls 17.000 Soldaten forderte, während kaum Zivilisten umkamen. Normalerweise sterben doch im Krieg meist Soldaten, oder? Mir kommt es so vor, als haben die Singalesen es darauf angelegt die Tamilen auszurotten. Der Krieg forderte also hier 2,5 mal soviel Menschenleben wie der Tsunami. Da bleibt für mich nur zu hoffen, dass sie es durch die vermehrte internationale Präsenz hier nun schaffen einen entgültigen Frieden herzustellen. Doch nochmal zurück zum Krieg, ich habe es vor ein paar Wochen glaub ich schon mal erwähnt, die Tamilen sollen ja den Krieg deshalb begonnen haben, weil es ihnen am Ende nicht mal mehr gestattet war, ihre eigene Sprache zu sprechen. Dadurch haben sie wohl dann eine Armee gebildet, um sich zu wehren. Wenn ein Tamile zu den Tigers (Armee) kommt, bekommt er einen neuen Namen und eine neue Identität um zu verhindern, dass ein Kontakt zu seiner Familie hergestellt werden kann, also um sie zu schützen. Heute Abend besuchten wir einen Soldatengedenkfriedhof, ich habe 2.000 Gräber und ca. 1.000. Gedenksteine gezählt. Der Rajeev erzählte, dass es alles Gedanksteine sind, da die Leichname der Kämpfer sehr oft nicht gefunden wurden. Diese Friedhöfe nennen die Tamilen ”Schatz von Tamil”, denn ohne diese Kämpfer würde es wahrscheinlich in Sri Lanka keine Tamilen mehr geben, wurde mir berichtet. Ist schon der Wahnsinn, die sind einen wirklich echten Heldentod gestorben um ihre Mitmenschen zu retten. Während ich das schreibe, habe ich eine Gänsehaut, dass geht richtig ans Herz. Und dass ist das erste Mal, seit ich hier bin, glaube ich, dass mich etwas so richtig berührt. Halt nein stopp, damals die Geschichte mit unserem Camp Kalb, die ging mir noch näher. Und dann die Geschichte mit dem Mann der neben mir im Krankenhaus lag und der wohl am nächsten Tag gestorben ist.

Michael war heute nicht so recht beinander, so richtig nörgelig, er hatte schlecht geschlafen und konnte das Warten heute nicht ab. Während Wolfgang und ich sehr viel scherzten. In Mullaitivu besichtigten wir eine Wasseraufbereitungsanlage, sie wurde schon vor dem Tsunami gebaut (TRO). Es fehlen aber immer noch paar Kleinigkeiten um sie in Betrieb zu nehmen. Zwischendurch diskutierten wir immer ein wenig, so kamen wir auch auf die Pressearbeit der Unicef zu sprechen. Sie machen das wirklich schlau. Die Duschen und WC-Anlagen in den Camps werden ja von Unicef gebaut, nicht viel mehr, ”nur” diese. Auf den Planen, die die Duschen umspannen ist das Unicef-Logo alle Meter 1 x, ringsherum und das innen und außen. Da sonst nichts so viele Logos hat, bekommt ein Fremder den Eindruck, das Camp sei ein Unicef-Camp, weil TRO nur auf einem Schild am Eingang steht; Unicef aber ca. 150 mal im Camp auf jeder Dusche! Das gute an Unicef ist die gute Zusammenarbeit mit der TRO. In diesem Punkt wäre Oxfam nicht sehr gut, hörte ich. Sie sind für die Wasserversorgung der Camps zuständig und wollten ihr Ding alleine machen, weil sie´s halt besser wissen wollten. Das dies nicht gut war, habe sogar ich am eigenen Leib erfahren, als kein Wasser im Camp war, als die Bewohner hier eintrafen, auch der Wassertank in unserem Camp ist viel zu klein, er ist Abends bis Morgens meistens leer, weil sie nicht mit Wasserfahren nachkommen, obwohl das Rote Kreuz auch schon hilft. Worauf ich immernoch warte, dass ist ja, dass sie unseren Brunnen endlich in Betrieb nehmen, würde mich interessieren was sie davon abhält, denn eine Wasseraufbereitungsanlage steht ja seit ca. 6 Wochen bereit. Ein weiteres Thema, was mir auch am Herzen lag war dieses: Es gibt ja sehr viele Menschen die von unterschiedlichsten Geldgebern hierher kommen um sich ein Projekt auszusuchen. Sie lassen sich vieles zeigen, besuchen Kinderheime, Krankenhäuser .... Sie machen Fotos und werden wohl auch irgendwie verständlich machen, dass sie ja helfen wollen, aber dafür ja ein spezielles Projekt brauchen, dass es aber oftmals noch nicht gibt. Dann gehen sie weiter zur nächsten Besichtigung und die Heime stehen wieder mit leeren Händen da mit der Hoffnung das die Visitors (Besucher) wiederkommen um zu helfen, was sie meiner Meinung nach oft nicht tun werden. Wir wissen doch alle, wie es war, als wir noch kleine Kinder waren; es kommt jemand, der hat viele Sachen, die wir auch gerne hätten (Gameboy, neue Klamotten, super Fahrrad ...), aber wir wussten, dass wir es nicht bekommen werden, obwohl wir es hofften. Blödes Gefühl, oder?! Könnt Ihr Euch noch daran erinnern? Manchen geht es vielleicht als Erwachsener so, wenn ein anderer ein neues Super-Auto hat, oder vom Luxusurlaub erzählt. Da sind wir doch riesig froh, wenn wir nur einmal mit dem Auto fahren dürfen, dass macht uns doch unheimlich glücklich, oder? Und dieses Glücksgefühl kann auch jeder, der hierher kommt den Menschen hier vermitteln, indem er einfach von dem vielen Geld, dass er ja hat und geben will einfach gleich was mitbringt und hier 5.000 Ruppee gibt, da 10.000 Ruppee, weil dort mehr gebraucht wird. 12.000 Ruppee sind gerade mal 100 €, für Menschen mit Spenden im Rücken ein Klacks, hab ich ja selbst gemerkt, mit meinen 2.000 € im Nacken. Für die Betreuer oder Chefs der Einrichtungen hier ist es sehr viel, und macht sie bestimmt sehr sehr glücklich. Dieses hab ich ja schon 3 x erlebt, in der Schule, im Krankenhaus und vorgestern im Behindertenheim. Leute, so nun wisst ihr´s, nun macht´s einfach! Ich hoffe ihr zwei (Wolfgang und Michael), ihr fühlt Euch jetzt nicht auf den Schlips getreten, ihr wusstet´s einfach auch nicht und ich will euch damit nicht angreifen.

Dies waren so meine Haupteindrücke dieses Tages, bis der Abend kam und wir essen in Shervan´s waren. Chelva war auch mit. Es war wiedermal ein Abend der Verabschiedung von 2 Freunden, die ich lieb gewonnen hatte. Es war ein sehr lustiges Essen, über die Bedienung hatten wir viel zu lachen, nach dem Essen vor unserer Nachspeise räumte sie den Tisch nicht ab, sondern stapelte alle Teller zu einem Berg, die Gabeln zwischendrin gelassen, so dass vor Chelva ein 25 cm hoher Berg dreckigen Geschirrs war. Dann sammelte sie die Plastikblumen von den Tischen ein und ”stopfte”, aber ohne Gefühl, sie in eine Plastiktüte, was uns alle zu einem Lachanfall veranlasste. Von dem Haufen auf unserem Tisch und der fröhlichen Runde wollte ich ein Foto, also fragten wir eine der Bedienungen, ob sie eins machen kann. Sie wuselte hin und her und brachte schließlich einen Mann, der das Foto machte, ganz komisch. Chelva erklärte uns dann, dass sie hier in ihrem Arbeitsdress keine Fotos machen dürfen, weil es ihnen als Spionage oder blödeln mit den Gästen ausgelegt werden könnte. Des selbigen gleichen nahmen sie auch kein Trinkgeld, es darf hier wohl nicht sein. Michael legte 100 Ruppee in den Rechnungsumschlag, die brachten sie ihm wieder, als wir schon vor dem Restaurant standen, es ist halt hier so.

Kilinochchi, 28.03.05, 9 Uhr

HKL 68

Diese Seite in meinem Handbuch habe ich gerade als erstes aufgeschlagen, und sie passt wieder mal wie die Faust aufs Auge. Ich mache ja gerade mal eine Kampfpause, verletzungsbedingt. Einen guten Kampf hab ich gekämpft, und nun in meiner Pause lasse ich mein Hirn fleißig arbeiten, versuche herauszubekommen, wie ich am besten an die Infos herankomme, die ich brauche um daheim effizient für die TRO weiterarbeiten zu können. Diesen lauen Sonntagnachmittag habe ich ja so gut wie nie, auch zu Hause nicht. Immerzu kreisen meine Gedanken um alle möglichen Dinge, die zu verbessern sind. Dinge die waren, Dinge, die ich mir für die Zukunft wünsche. Oft, wenn wir in Mullaitivu (unser Camp heißt übrigens: Unnappillavu) am Feuer sitzen und gerade nicht reden, fragt mich jemand der Umhersitzenden ”Martin, what are you thinking” (Martin, was denkst du), und ich antwortete meistens, dass meine Gedanken kreisen und ich über viele Dinge nachdenke. Und dabei denke ich meist über nützliche Dinge nach, was man von vielen anderen Menschen in unserem Old Germany bestimmt nicht behaupten kann. Man denkt doch gerne über sein neues Auto, den nächsten Urlaub, das nächste Handy nach, regt sich darüber auf, das der Nachbar viel mehr verdient und schaut neidisch in die Glotze, während man sich selbst bemitleidet, weil man doch so arm ist und soviel Steuern zahlen muss. Ich habe in den letzten zwei Monaten keine Steuern bezahlt und auch kein Geld verdient, trotzdem wird mein Bankkonto nicht viel weniger Euros aufweisen wie im Januar, ganz einfach deshalb, weil ich hier kaum Geld zum Leben brauche, mit ca. 1,50 € komm ich am Tag gut durch. Und ich bin glücklich. Wozu brauche ich ein neues Auto, Urlaub, wenn es mich  glücklicher macht, wenn ich den Menschen hier ein Lächeln aufs Gesicht zaubern kann. Wenn ihr das versteht, euren Horizont erweitert und euch nicht an den Stäben eures eigenen Gefängnisses ”Erst komm ich”, festklammert könnt ihr viel Freue entdecken. 

HKL 134

Kilinochchi, 28.03.05, 22 Uhr

Ja Freude, bei unsrer letztjährigen Weinlese hab ich mich mit einer unserer Leserinen über den Unterschied von Spaß und Freude unterhalten und ich meinte damals, das Spaß und Freude für mich das selbe sind. Sie meinte, dass es etwas ganz unterschiedliches ist, Spaß ist ein Augenblick, Spaßgesellschaft, es ist lachen ohne Herz. Freude kommt vom Herzen, der ganze Mensch erlebt die Freude, während Spaß nur kurzfristig und oberflächlich ist. Jetzt, nur ein halbes Jahr später weiß ich um den Unterschied und habe diese Freude auch sehr intensiv erlebt. Und wenn ich mal Großvater bin (sollte vielleicht erst mal mit Frau und Kindern anfangen) werde ich von dieser Freude bestimmt auch noch etwas haben, wenn vor meinem inneren Auge die erfreuten Gesichter der Tamilen erscheinen. 

Aber nun mal zu diesem Tag und was er denn so gebracht hat, er war entscheidend ruhiger als die letzten beiden und das war auch so geplant. Am Morgen wartete ich im Office auf Gobinath, halb 10 Uhr war ausgemacht und er war dann auch schon um halb elf da. Während meiner Wartezeit (ich kam schon halb 9) hab ich in der Bibel gelesen und nen Brief an Richard (mein Onkel) geschrieben. Gedanken in meinem Tagebuch festgehalten. Ihr habt´s ja grad gelesen. Der junge Tamile aus Kanada Rajeev kam zu mir und fragte nach meinen Beschäftigungen und so erfuhr ich, dass er auch all seine Gedanken hier festhält. War also wieder mal eine sinnvolle Wartezeit; danke Gobinath fürs zu spät kommen. Zusammen sind wir dann erst ins Vanni Netcafe um unsere Freunde auf dem Laufenden zu halten, dann hat mir Gobinath geholfen 4 CD´s auszusuchen und wollte sie mir auch unbedingt schenken. Danke dafür! Nun ein Mittagessen, und danach beschlossen wir erstmal alleine loszuziehen, verschiedene Aufgaben für Gobinath und shoppen (einkaufen) für mich. Hab einen Zehenring und ein Fußkettchen gekauft, außerdem fand ich genau das Shirt, das ich wollte. Zufrieden schlenderte ich zurück zum Netcafe und betrachtete dabei die Stadt. Sie ist schon ziemlich zerschoßen und zerbomt. Es waren hier früher viele zweistöckige Häuser, aber das Obergeschoß vieler dieser Häuser ist ausgebrannt. Kein Dach, Ruine. Im Putz des ganzes Hauses Einschußlöcher, ca 3 cm Durchmesser. Im Untergeschoß vieler Häuser sind diese kleinen Lädchen, nur bei den Kleidergeschäften waren sie manchmal größer. Die Stadt ist auch in ”Stadtteile” eingeteilt Die Kleiderläden sind alle ziemlich im Süden, Baumaterialien gibt’s Richtung Norden, auch die Werkstätten, obwohl die eigentlich verteilt sind. Die meisten Nahrungsmittelgeschäfte hab ich in der Mitte gesehen. Dort liegt auch das TRO-Office und direkt davor das Netcafe, das ich aufsuchte. Ein Brief an Sybille war nötig, mit meinem Bericht zusammen und der Anfrage auf Asyl wenn ich am 17ten nach Würzburg komme. Will nämlich am 18ten gleich zu Frau Schindler und sie fragen, ob sie das mit ihrem Spendenkontoangebot ernst gemeint hat. Dann können die, die Spenden wollen dahin spenden, wir wüssten, wieviel zusammengekommen ist und würden es direkt an TRO Germany überweisen damit die es einsetzen können wie es am sinnvollsten ist. Denn sammeln und dann sagen, ich will es direkt für dies und jenes Projekt einsetzen, zeigt mir doch mal eines, find ich in diesem Fall nicht so gut, da entsteht wieder Mehrarbeit für die TRO, was mehr kostet und somit kommen weniger Gelder an die Betroffenen. Ich sah und sehe die Arbeit der TRO und weiß, dass sie gut planen, versuchen günstig einzukaufen und das Geld nicht verprassen. Deshalb ist es wohl der beste Weg, es ihnen zu überlassen, was sie machen. Ich war ja die ersten Wochen auch skeptisch, ob das alles richtig läuft und wirklich geholfen wird, nun nach 2 Monaten bin ich mir 100 %ig sicher, dass dies passt. Ich kann keine Garantie geben, das ist klar, aber ich glaube und vertraue . Dies hab ich von meiner Bibel gelernt, dieses Vertrauen. Und zwar durch einem Satz im alten Testament, 2tes Buch der Könige, 12.16.: 

>Auch brauchten die Männer nicht Rechnung zu legen, denen man das Geld übergab, dass sie es den Arbeitern gäben, sondern sie handelten auf Treu und Glauben.<

Dies sollten auch wir wieder lernen. 

Im TRO-Office hab ich dann wiedermal gewartet, Bibel gelesen und meinen nächsten Brief geschrieben. Als Gobinath kam gingen wir essen, ins Shervan´s, ein letztes gemeinsames Essen, mit einem sehr wertvollen Menschen, der sich für die Bedürftigen seines Landes einsetzt, das ist Zivilkurage, und ich bin sehr froh, dass ich ihn kennenlernen durfte. Für ihn und unser Treffen hab ich wieder ne passende Weisheit.

Gobi, dies ist für dich:

Und ich sage abermals:

HKL 100

Um 21.30Uhr ging ich dann nach Hause.

Kilinochchi Office, 29.03.05, 9:30 Uhr

Ich wusch noch schnell meine Kleider und duschte mich, musste schnell gehen, denn Strom gibt es hier nur bis 22.30 Uhr. Hab´s auch grad so geschafft, nur beim Zusammenräumen meiner Sachen, war es dann dunkel. Also Schlafenszeit. Mitten in der Nacht (1 Uhr) wurde ich aufgeschreckt. Es war Licht, der Lüfter lief, 2 Männer standen in der Tür und riefen: ”Mr. Martin, Mr. Martin, Tsunami Tsunami in Mullaitivu”, die Menschen im Camp wären nach Mulliyawalai geflohen. Meine Antwort war nur ”Tomorrow, here is no Tsunami” (Morgen, hier gibts keinen Tsunami). Heute im Office erfuhr ich dann, dass es ein Erdbeben mit 8,7 auf der Richterskala gab, allerdings in 25 km Tiefe und keine Tsunamigefahr. Jetzt wollen sie mich heute natürlich nicht nach Mullaitivu fahren lassen, weil sie Angst haben, mir könnte was passieren, hab ihnen aber klar gemacht, dass ich heut da hin fahr, da ich keine Angst habe. 

Kilinochchi, 29.03.05, 23 Uhr

Oder auch nicht. Wir haben jetzt 14 Stunden später und schon wieder sieht die Welt total anders aus. Es sind 6 Deutsche angekommen, von der Nothelfergemeinschaft der Freunde e.V. Sie sind aus zwei Gründen da. Erstens wollen auch sie ein festes Projekt, in das sie investieren können; sie sind sich aber nicht sicher, in was, wollen es offen lassen. Der zweite Grund ihres Kommens ist, dass sie eigentlich so eine Art Pilotgruppe sind, da die Nothelfer noch mehr Freiwillige hierher senden wollen. Es gab also am Vormittag wieder ein Meeting mit Lawrence Christie, eine Rundfahrt wurde angesagt für den nächsten Tag und ich will mit ihnen gehen, hab mich auch lang mit ihnen unterhalten und ihre Fragen über TRO, LTTE, Verbindungen der beiden, meine Arbeit usw. beantworten. Natürlich konnte ich wieder mal nur meine Ansichten erzählen, was aber wohl schon ganz gut ist. Es ist eine bemerkenswerte Gruppe, vor 4 Wochen hatten sie das erste Treffen gehabt, jetzt sind sie hier. Harald ist 67 hab ich mir sagen lassen, es ist sein erster Asientripp. Gabriel ist im Moment arbeitslos und wollte einfach was Gutes tun. Katharina will studieren, dieses Jahr anfangen, sie war ein Jahr in Australien Backpacking (als Rucksacktouristin). Friedericke ist die einzige, die die Nothelfergemeinschaft schon länger kennt, sie studiert in Würzburg. Christiane, sie ist 56, hat wohl schon Auslandserfahrung, von ihr weiß ich noch nicht viel, außer das sie Lehrerin ist. Und Günther, er ist ein verstruppelter christlicher Mensch, der das Leben anscheinend einfach nur mag und auch sehr genau nachfragt, wenn ich erzähle. Er hat auch gemeint, ich erzähle Tamileneinseitig; kann schon sein, bin ja nun schon länger hier. Mit Gabriel hab ich mich längere Zeit über Spenden an die TRO unterhalten, er meinte, dass er auf keinen Fall den Krieg unterstützen will, und deshalb ein konkretes Projekt haben will. Das ist so ne Sache, ich meine, da kann man sich nie 100 % sicher sein. Wenn, und ich sage wenn Gelder auch in Waffen fließen, dann ist es doch so: Die TRO wird hier aufbauen, dafür braucht sie Geld. Wenn nun z. B. ein Kindergarten von anderen bezahlt wird, geht ihr Geld wirklich direkt in die Hilfe, indirekt könnte, und diesmal sagte ich könnte die TRO nun das Geld (das sie hier gespart hat) in die Aufrüstung stecken, da sie es ja hier nicht zahlen muss. Es ist eine Zwickmühle, in er man sich befindet, aber letztendlich sehe ich es so, wie ihr ja auf zig Seiten lesen könnt, macht die TRO hier zig Projekte und hat es auch schon vor dem Tsunami gemacht. Sie hat alleine in Mullaitivu den Tamilen 1800 Ausweichhäuser gebaut und beginnt nun mit dem Bau der permanenten Häuser. Dieses tut sie direkt für die Bedürftigen, dieses Geld, und eines der 1.800 Häuser kostet 42.000 Ruppee (350 €), geht direkt an die Betroffenen, und deshalb sage ich, ich möchte das Geld, dass ich sammeln will an die TRO überweisen, denn sie wissen, wie sie es einsetzen können. Wollen sie den Krieg unterstützen, was ich nicht glaube, werden sie es so und so machen, ob ich nun direkt in ein Projekt investiere, oder das Geld zur freien Verfügung lasse. Ich kann niemandem garantieren, das alles so benutzt wird, wie´s soll, aber ich kann erzählen, was ich gesehen hab und dies war Hilfe pur, besonders deutlich wird das auch, wenn man sich vor Augen hält, das viele TRO Mitarbeiter in den weltweiten Büros, sowie in Columbo und Kilinochchi freiwillig, ohne Bezahlung arbeiten, und so die Verwaltungskosten sehr niedrig gehalten werden können. Ich hoffe, ich habe euch durch meine Schreiberei vom Flughafen bis hierher einen Eindruck vermitteln können was hier läuft, damit ihr die letzten Seiten auch so versteht, wie ich sie schrieb.

Und dann mag ich noch mal an den Satz aus der Bibel erinnern:

>Auch brauchten die Männer nicht Rechnung zu legen, denen man das Geld übergab, dass sie es den Arbeitern gäben, sondern sie handelten auf Treu und Glauben< 2.Könige,12.16

Kilinochchi, 31.03.05, 0 Uhr

Weiterhin hoffe ich auch, dass meine Einschätzung von der Rolle der TRO richtig ist und ich mich nicht täusche. Und dann habe ich seit heute wieder Hoffnung, die Häuser für die Krankenschwestern doch noch fertig zu bekommen, denn meine neuen deutschen Freunde wollen ein paar Tage mit anpacken. Heute bin ich um 6:30 Uhr zu Füßen von zwei schönen Mädels aufgewacht, da mich Katharina und Friederike eingeladen haben mit in ihrem Zimmer zu schlafen, in dem aber nur zwei Betten sind. Also wie immer: Fußboden. Unser Fahrer war heute eher da, als gedacht und im Office war keine lange Wartezeit angesagt. Wir machten die Tour, wie mit Wolfgang und Michael, nur ohne Gobinath. Ich war wieder der Gay (Führer).

Erst Mullaitivu Town, das zerstörte Schulzentrum und Waisenhaus, Mittagessen, Krankenhaus und meine Baustelle besichtigen und dann ins Camp. Dort hielten wir uns eine lange Zeit auf, besuchten meine Freunde. Und am Ende fuhren wir noch im Behindertenkinderheim vorbei, wo ich nochmal 11.000 Ruppee gespendet hab um die 16.000 Ruppee voll zu machen., die sie für einen Tag zur Versorgung der Kinder benötigen. Am Abend haben wir lange diskutiert, über den Ablauf ihrer weiteren Tage und die Eindrücke, und natürlich über vieles mehr.

Kilinochchi, 31.03.05, 8:30 Uhr

”Ein /obwohl jeder einer sein könnte.”

Paulo Coelho, Teil aus dem Prolog meines Handbuches

Soviel Wahrheit liegt für mich in diesen Zeilen, einige Male hab ich sie schon gelesen, immer wieder entdecke ich etwas Neues darin, es sind nur ein paar Zeilen aus dem Prolog meines Handbuches, für den Zusammenhang müsstet ihr den ganzen Prolog lesen. Und doch sind es die wichtigsten  Zeilen.

”Der um das, woran er glaubt bis zum letzten kämpft.”

Dies mache ich, glaub ich, immer wieder, auch wenn ich manchmal Jahre später bei einem Rückblick lächelnd feststellen muss, dass es manchmal ganz schöner Quatsch war, worum ich mich bemüht habe. Aber so lernen wir halt unser Leben lang. ”Was kümmert´s mich was ich gestern gesagt habe”, dieser Satz legt eine bestimmte Oberflächlichkeit an den Tag ist aber für einen tiefsinnigen Menschen bestimmt sehr beruhigend, wenn ich meine Gedanken, manchmal mein Leben (wie vor Sri Lanka) ändere, werde ich natürlich gefragt, warum jetzt auf einmal so, ich hab doch ein paar Wochen zuvor noch ganz anders geredet. Ich bin ja sozusagen unglaubwürdig und sprunghaft. Da bin ich immer froh, dass ich mich vor niemanden verantworten muss; es ist ja mein Leben und ich steh dazu, dass ich wachse. Desweiteren bekomme ich oft gesagt, dass ich bestimmte Dinge doch nicht machen könne, weil man das doch nicht macht. Oft höre ich da einen gewissen Neid heraus, um dessen sich die Menschen, die mit mir reden oft nicht bewusst sind, denk ich. Sie wollen, dass ich mich ändere, aber warum, damit ich der Wunschvorstellung anderer entspreche und auch so ein Mitläufer werde? Abhacken, das können andere machen. Wenn jemand mit meinem Leben nicht zurecht kommt müsste höchstens er sich ändern, denn ich bin ja glücklich, warum sollte auch noch ich mich unglücklich machen. Wär doch viel sinnvoller, die andern akzeptieren meine Haltung und freuen sich mit mir, anstatt an diesen blöden gesellschaftlichen Zwängen festzuhalten, wo man bei gewissem Nachdenken eh nicht weiß, warum man sich daran hält, dann wären wir alle glücklich, denkt mal darüber nach.

Kilinochchi, 01.04.05, 1:30 Uhr

Der Rolf, den hab ich heute getroffen, hat auch schon darüber nachgedacht. Da treffen wir doch heute beim Abendessen im 1-9 doch wirklich jemanden, der das selbe sagt, was ich am Morgen 4 Tische weiter aufgeschrieben habe. Gott spinnt seine Fäden schon so, wie er sie braucht. Aber bevor ich dazu komm, erstmal ein kleiner Tagesablauf. Heute war mal wieder ein richtiger Tamilischer Tag, mit jeder Menge Wartezeit. Die ersten 1, 5 Stunden haben wir auf Tee gewartet. Danach wollte Lawrence Christie ein Meeting mit uns. Eingangs fragte er, ob wir nun konkrete Ideen hätten (also ob die anderen sechs konkrete Ideen hätten). Nach dem Weisenhausprojekt kamen wir auf die Idee der Freiwilligen zurück, aber erst noch kurz zum Waisenhaus: Mittlerweile weiß ich schon 3 verschiedene Investoren, die das Waisenhaus Mullaitivu wieder aufbauen wollen, obwohl es ja fast gar keine Waisen mehr dort gibt. Dieses Projekt ist völlig überfinanziert, man kann halt 9.000 km entfernt nicht wissen, wie das investiert wird. Der Mr. Lawrenze tut mir wirklich leid, er hat hier einen schweren Job. Immer kommen neue Menschen die Projekte wollen, sie haben meist keine Ahnung und wollen von ihm Informationen, wie sie investieren können. Dazu sind sie noch meist sehr misstrauisch. Und er muss immer gute Miene zu dem (ich denke oft) ”bösen Spiel” machen, wobei böses Spiel ein ganz schlechtes Wort ist (ich meine damit das Misstrauen wegen dem Krieg und Aufrüstung), aber vielleicht versteht ihr mich. Da will er nur Gutes tun und braucht das Geld um das zu finanzieren. Täglich kommen neue Menschen, die ihm Geld geben wollen, sie wollen aber den Beweis, dass das Geld wirklich auch gut verwendet wird. Er lässt sie die Hilfsprojekte anschauen, in unserem Fall die Camps, die Häuserpläne, Kinderheime. Sie sehen, dass viel Geld sehr gut angelegt ist. Kost, Logie und Transport übernimmt die TRO. Dann eine weitere Besprechung. Man sagt: ”es ist alles sehr gut, gut organisiert, sauber, ... ECHT GUTE ARBEIT.” Er (die TRO) muss nun Häuser, Straßen, ganze Städte wiederaufbauen, ja eine ganze Küste ist wieder aufzubauen und ein von Krieg zerstörtes Land dazu. Nun fragt man ihn nach konkreten Projekten, denn man will ja genau wissen wo das Geld hingeht und meist soll es ein Kinderheim, Schule oder ähnliches sein; denn dafür hat man ja gesammelt. Daran, dass der Rest der Infrastruktur und Boote auch weg sind, hat man oft nicht gedacht. Eigentlich hat man doch schon gesehen, dass das Geld gut angelegt ist, warum vertraut man diesem Menschen dann nicht, und macht ihm noch mehr Arbeit, als er eh schon hat. Ich möchte nicht wissen, wie viele Projekte diesem Mann nachts im Traum durch den Kopf gehen. Würdet ihr nicht wahnsinnig werden, wenn man euch jeden Tag von neuem misstraut, jeden Tag neue Menschen, die erst geben wollen, wenn sie 100 %ige Sicherheit haben, die sie eh nicht bekommen können. Wo ist unser Vertrauen geblieben. Muß man sich denn immer rechtfertigen? Auf Getreu und Glauben so steht es schon im alten Testament, Buch der Könige. Damals hat König Joasch den Bauleuten sein Gold auf Getreu und Glauben überlassen, er wollte keine Rechnung, er hat vertraut, dass sie ihn nicht betrügen, und ich bin mir fast sicher, das es bei König Salomo auch noch mal drin stand. Heute, ich schätze mal ca. 3.000 Jahre später funktioniert das wohl nicht mehr so gut. 

Und an dieser Stelle möchte ich mich bei ihnen Mr. Lawrenze entschuldigen, denn genau diesen Fehler des Misstrauens hab ich heute auch begangen. Ich habe ihnen nicht vertraut, dass das Geld, dass ich sammeln mag, in gute Hände kommt. Wo doch gerade ich es besser wissen müsste, aber manchmal denke ich halt doch noch zu deutsch. Mit unserem volenteer (freiwilligen) Projekt sind wir relativ gut vorangekommen. Haben es auch Mr. Lorenz geschildert. Chelva ist der Organizer, wir brauchen einen, der anleiten kann, dann können auch Studenten eingelernt werden, die wiederum die Menschen hier (Fischer, Schneider, ...) beim Bauen ihres eigenen Hauses unterstützen können. Mir scheint dies als sehr gute Lösung. Nebenher Geld sammeln, und das der TRO spenden, damit die Arbeit auch finanziert werden kann. 
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Und da lag beim Vortragen heute mein Fehler in meinem Misstrauen, ich wollte, dass das von mir gesammelte Geld direkt für diese Häuser z. B. auch verwendet wird, dass ich sicher sein kann. Blödes Misstrauen!

Kilinochchi, 01.04.05, 6:00 Uhr

Andererseits vielleicht sinnvoll, da verschiedene angefangene Projekte wie z. B. die Krankenschwesterhäuser noch keine Finanzierung haben. Man kann ja den Verwendungszweck auf die Überweisung draufschreiben und vertrauen, dass es auch dafür verwendet wird. Dies klingt für mich gut. Ich habe Mr. Lawrenze heute Morgen auch versucht den Grund des deutschen Misstrauens zu erklären und ganz bewusst gesagt, dass die Menschen Angst haben, dass Geld für die TRO in die LTTE fließen könnte und deshalb sind Europäer sehr vorsichtig. Weiterhin habe ich klar gemacht, dass ich dies für einen Blödsinn halte, da ja Gelder, die dadurch gespart werden, weil konkrete Projekte von Deutschen finanziert werden, in die LTTE fließen können. Ich für mich bin mir sicher, dass die TRO mit der LTTE in Verbindung steht, ich hab ja auch schon Tigerfrauen, im Office oder im Camp gesehen und jemand hat mir auch erklärt, dass sie Büroarbeit machen. Und dass ist doch gut so; es fehlt doch eh an Organisatoren. Und nach allem was ich mir über die Tigers erzählen ließ, bin ich der Meinung, das sie die Beschützer der Tamilen sind, kann man da was gegen haben? 

Kleiner Nachtrag am 17.04.05:

Heute weiß ich, dass die LTTE die Regierung in Tamil eelam bildet und die TRO somit die Richtlinien einhalten muss, die ihnen vorgegeben werden, das ist wie bei uns, wenn man bauen will oder sonst was tun, dann  muss man erst mit den Ämtern zusammenarbeiten.

Kilinochchi, 01.04.05, 6:00 Uhr

Ich klinge bestimmt schon wie ein Tiger, bin aber keiner, versuche neutral zu bleiben, deshalb ist  das immer wiederkehrende Gespräch mit Deutschen sehr gut. Es lässt mich die Realität sehen, und zeigt mir, ob ich richtig denke. Aber nun genug dazu. Nach dem Gespräch war 13 Uhr und wir warteten wieder, bis unser Essen da war. In dieser Guest Lounge fühl ich mich schon fast zu Hause, da hab ich schon sehr viel Wartezeit verbracht. Ist ja aber nicht schlimm, da man von dort aus einen super Blick auf das Mädel von der Rezeption hat, die ja zu meinen drei Favoritinen gehört, was die Schönheit der Tamilen anbelangt. Nach dem Essen haben wir dann 1, 5 Stunden auf unseren Fahrer gewartet, ehe es ins erste von zwei Kinderheimen ging. Sehr angenehm diese Kinder, im Jungenheim hab ich mit Volleyball gespielt, da ich keine Lust auf Infos hatte, bei den Mädchen waren wir alle einfach mal mittendrin. Ein ca. 2 – 3 Jahre altes Mädel hat sich zu mir gesetzt, sie hinkte, hatte ein etwas verkrümmtes Bein und konnte nur ganz leise reden. Hat sich dann auch von mir tragen lassen und so sind wir ein bisschen mit den anderen rumgetollt, die mit Friederike und Katharina rum tollten. Einfach nur schön war das, lauter fröhliche Gesichter zu sehen. Kinder, die ohne Furcht auf einen zugehen. 

Nachdem wir wieder im Office waren hatten wir noch eine halbe Stunde Wartezeit, ehe wir erfuhren, dass wir doch wieder im 1 – 9 untergebracht werden, was ich auch als ganz angenehm empfand, weil es da auch ne Möglichkeit für ein Dinner gab. Und nun bin ich bei Gottes Fäden angekommen, von denen ich am Anfang dieses Tages berichtete. Es gesellten sich nämlich zwei Deutsche, die Wasseraufbereitungsanlagen errichteten mit ihren tamilischen Gays zu uns und erzählten. Sie waren seit Anfang Januar hier und konnten deshalb viel berichten. Ich hab mich hauptsächlich mit Rolf unterhalten. Es ist 50 Jahre und heiratet anfang Mai im Leuchtturm auf Rügen. Er ist vom Grundmenschen her wie ich, ohne Angst mit ungeheuerer Abenteuerlust und der richtigen Portion Verrücktheit. Auch er kannte Investoren fürs Mullaitivu Weisenhaus, er schilderte aus seiner Sicht über die LTTE. Und er fragte mich, ob ich mir vorstellen könne, dass ein Zimmerermeister hier gebraucht wird und vor allem ob man ihm die Materialien besorgen kann, die er braucht. Dies war das Puzzleteil, auf das ich (wir, die Nothelfer auch) gewartet haben. Ein Profi am Bau, der meine Rolle hier übernehmen kann. Und er kann lange bleiben. Nun hätten wir doch alle Punkte von meinem Plan, den ich letzte Woche mal aufgestellt hab erfüllt, wir haben nen Organizer (Chelva), wir haben nen Profi, den Zimmermann, wir hätten die  Freiwilligen, die die Menschen trainieren können (über die Nothelfer), (gerade hab ich meinen 3. Kuli leergeschrieben). Was nun noch fehlt sind Maschinen, die wir bestimmt irgendwie hierher bekommen und die Motivation der Menschen hier vor Ort, dass sie gewillt sind ihre Zukunft in die Hand zu nehmen.
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Was ich damit sagen will? Ich will euch zum Nachdenken anregen, innere Sicherheit vermitteln (Gelassenheit).

Mullaitivu Camp, 01.04.05, 23:55 Uhr

Diese innere Sicherheit ist hier wichtig, auch ich habe sie nicht immer, gerade verfalle ich wieder mal in ein kleines Depriloch, gelassen bin ich, aber ich stelle alles in Frage. Liegt vielleicht daran, dass ich heute nicht besonders viel geleistet habe, oder daran, dass mein Hirn nun voll ist, ich kann nun erst wieder was Sinnvolles tun, wenn Chelva da ist, er soll ja dann unser Mann hier sein, der das Bauen organisiert. Im Moment kann ich nur hoffen, dass unser Vorhaben auch so klappt, wie ich mir denke. Heute haben wir noch mal 2 Kinderheime besucht, im ersten haben wir die Möglichkeit in Erwägung gezogen, dort die Essenshalle zu streichen, denn sie schaut furchtbar aus, und zu den Zimmern von 3 Schlafräumen jeweils eine Tür einzubauen. Dies würde die Bereitschaft der Nothelfer, wirklich zu arbeiten, unterstreichen und meinen sechs Freunden einen Eindruck verschaffen, wie die Arbeiten hier aussehen könnten. 

Das 2te Heim, dass ziemlich weit im Hinterland liegt, sah sehr angenehm aus, alles frisch gestrichen, sauber. Aber der Schein trügte. Der Leiter berichtete, dass es gedacht ist, dass in jedem Zimmer 10 Kinder schlafen, und das dies dann auch sehr komfortabel wäre. Es leben aber in jedem Haus 15 Kinder, die alle am Boden schlafen müssen. Die Essenshalle sah von innen genauso schlimm aus, wie die des anderen Heims, an den WC´s gab es kein Wasser. Und dann eine Überraschung, ich dachte ja, hier ist´s recht gut organisiert mit Wasser, ein Hochtank war ja da. Ich musste allerdings auf meinem Rundgang feststellen, dass der Tank nicht angeschlossen war und bekam dann erklärt, dass einige Leitungen zerstört sind, und dass sie auch das Wasser aus dem Brunnen nur mit dem Eimer hochziehen können. Also auch in diesem Heim fehlt es mehr oder weniger an allem. Ich behaupte mal, dass es für mich ca. 1 Woche Arbeit wäre, eine intakte Wasserversorgung dort herzustellen, gebt mir nur 5 willige Arbeiter dazu, die keine Vorkenntnisse haben müssen. 

Am Abend sind wir ins Camp gefahren. Gabriel und Günther sind mit mir dort geblieben. Mein Postmann hat mir nen Brief von Bianca gebracht. Wir haben das Campleben zu dritt genossen. Die beiden hatten die Chance ganz neue Eindrücke zu bekommen.

Kilnochchi, Samstag, 02.04.05, 22:45 Uhr

Und die haben sie auch bekommen, Gabriel hat mir am Morgen davon erzählt, dass er lange gebraucht hat, bis er einschlief, da die Hunde wieder mal gebellt und geknurrt haben, und er hatte

(bin eingeschlafen)

Kilnochchi, Sonntag, 03.04.05, 5:30 Uhr

so das Gefühl, dass sie mitten im Zelt stehen. Da fiel mir das auch wieder ein, ja die ersten Nächte ist das schon gruselig, die jaulen wie die Wölfe und das Knurren ist auch nicht von schlechten Eltern. Ich bin ja am Anfang auch öfters aufgewacht, auch oft vom Rascheln, als ob ein Hund/Katze im Vorzelt wären. Es war aber dann meistens der Wind oder wirklich ne Katze, die mein Essen gestohlen hat. Ich hab mich da aber schon daran gewöhnt, hör es schon gar nicht mehr. Es ist auch nicht gefährlich, die Hunde hier gehören zwar niemand, sind aber trotzdem zahm. Es ist schon auch sehr einfach, man hat ein Zelt, Elektrizität sollte man nicht erwarten. Duschen muss man sich mit dem Eimer, Essen ist Sri Lankamäsig. Die Beiden sind da ganz gut mit zurechtgekommen. 

Am Morgen warteten wir auf den Fischer, der uns um 8 Uhr mit raus nehmen wollte. Um halb 9 Uhr sahen wir ihn auf der Strasse laufen und schlossen uns ihm an. Aber was war nun, er ging zu seinem Haus, anstatt zum Strand. Einer meiner Bauhelfer mit Englischkenntnissen kam dazu, und so erfuhren wir, dass er immer Nachts um 1 Uhr zum Fischen geht, und das, obwohl er uns am Vorabend erklärte, das wir um 8 Uhr mit ihm rausfahren können. So was passiert hier aber oft, dass ich etwas klar verdolmetschen lasse und dann verstehen sie es doch falsch. Da könnte ich nun enttäuscht sein und denken er hat mich angelogen, ich denk mir aber dann einfach, das ist halt so. Da das mit dem Fischen nun nix war, gingen wir am Camp entlang Richtung meiner Arbeit um zu sehen, ob ich meine Türen der letzten Häuser fixieren kann. Günther lieferten wir vorher beim Friseur ab. Wir fanden aber kein Holz, nur Kinder, die mit Gabriel herumtollten. Am Friseurlädele sammelten wir Günther wieder ein, der zu seiner neuen Frisur auch noch eine Kopf-, Nacken und Schultermassage bekommen hatte und dies alles für 100 Ruppee (80 Cent).

Während dem ganzen Morgen war ich irgendwie lustlos, wusste nicht, ob ich überhaupt was anfangen will. Eine Familie zog uns ihn ihr Haus, dort verbrachten wir dann auch 1 Stunde, Günther lernte Tamil, Gabriel hatte lauter Kinder um sich, ich spielte mit ein paar Kindern Fußball. Um 11Uhr verabschiedeten wir uns von ihnen und stolperten weiter. Ich wollte Richtung der Häuser, die gerade neu gebaut werden im Camp. Und dies erwies sich auch als eine gute Idee, denn die Zimmerleute waren gerade dabei Pfosten zuzusägen und Türen einzubauen. Das war der Startschuß für mich ”So, jetzt müssen wir etwas schneller laufen”, sagte ich zu Gabriel, als wir das Werkzeug holten. Meine Energie war da. Nun war was zu tun. Günther begann mit einem Jungen nach einem Rundgang Löcher für die Pfosten zu graben. Gabriel teile ich den Türeinbauern zu, ich selbst sägte ein paar Türen zurecht und begann dann mit den Zimmerleuten das Bauholz zuzurichten. Es war ein gemütlicher, aber immer fortlaufender Arbeitstag, den wir mit einer Dusche beendeten. Es hat am Nachmittag sogar mal 15 Minuten geregnet. Ratjeev holte uns um 17 Uhr ab, wir fuhren nach Kilinochchi zurück um die Besprechung mit Gobinath nicht zu verpassen. Er war wieder mal nicht da, dafür ein richtiger Monsunregen, es hat bestimmt 30 Liter pro Quadratmeter geregnet, und dasselbe nochmals Nachts um 2 Uhr. Herrlich, dass ich sowas hier nochmal erlebe; hätte ich mir in den zwei Monaten nicht träumen lassen. So richtiger Regen und so viel. Natürlich bin ich dadurch sehr schlapp, denn es ist überaus schwül. 

Zurück in der Unterkunft hab ich mich niedergelegt um zu schlafen. Hat auch gleich geklappt, aber um 2 Uhr bin ich wieder aufgewacht und erst wieder um halb 6 Uhr so richtig eingeschlafen, auf meiner Matte unter dem Fenster.

Kilinochchi, 03.04.05, 16:45 Uhr

Dementsprechend müde war ich am Morgen paah, der ganze Körper schlapp, schwere Knochen, kein Antrieb. Und wiedermal viel zu schreiben. Also hab ich mich nach draußen gesetzt und geschrieben. In der Nacht hatte es nochmal kräftig geregnet, so das es nun schön kühl war. Später dann wieder Besprechung. Große Besprechung über alles; das Senden von Freiwilligen, zum Arbeiten in Kinderheimen und für Bauarbeiten. Möglichkeiten, wie man Spendengelder einsetzt und kontrolliert, dass sie wirklich da ankommen, wo man will. Da hab ich mich dann ausgeklinkt, den Kopf auf den Tisch gelegt und geschlafen, denn erstens war ich saumüd und zweitens wie ja bekannt ist, mag ich diese Projektbezogene Spenderei ja nicht, wie ich schon geschrieben hab. Da hat die TRO einfach zu viel Verwaltung, und gerade im Büro fehlt´s ja an den Leuten. Ist schon komisch, da will man, das möglichst viel Geld an die Bedürftigen direkt kommt und der Verwaltungsaufwand gering bleibt, und dann will man aber genau ein Projekt unterstützen, und Fotos und Berichte und am besten Kontoeinsicht, was mit viel mehr Verwaltungsaufwand verbunden ist, als wenn man´s einfach nur geben würde und die Organisation entscheiden lässt, wie sie damit handelt, sie könnte frei planen und eins nach dem anderen bauen, wie es halt am besten läuft und nicht die Arbeiter von da nach dort schicken, weil gerade mal wieder einer ein anderes Projekt unterstützen will. Ja, das Vertrauen müssen wir, mich einbezogen, noch lernen. Nach dem Mittagessen bin ich dann spazieren gegangen, im strömenden Regen, an den Ruinen und riesigen Wasserpfützen vorbei. Ist schon beeindruckend. Kilinochchi muß mal eine reiche Stadt gewesen sein, hinter den Läden, die wie ausgebaute Garagen wirken, schauen 2 – 3 stöckige Häuser empor, Ruinen, ausgebrannt und mit Einschußlöchern. Da hat der Krieg dieses Land nicht nur wirtschaftlich stehenlassen, sondern noch zusätzlich ca. 20 – 30 Jahre zurückgebomt, denn damals gab´s wohl modernere Maschinen als heute, wenn ich die Bauten so sehe. Auf dem Rückweg hab ich die 2 jungen Männer von (NGO Siva for Kids) getroffen. Sie sind aus den Niederlanden, und wollen auch irgendwie helfen. Ich hab ihnen den Plan mit den Freiwilligen und meine Geschichte erzählt. Sie meinten ich solle ihnen eine Kurzform meines Tagebuches schicken, dann setzen sie es mit auf ihre Internetseite und helfen Freiwillige zu finden.

Kilinochchi, 03.04.05

So findet man doch immer Menschen, die einem weiterhelfen können. Rajeev ist da unser bester Mann, der denkt, schreibt, er redet mit den Leuten und übersetzt für uns, findet Ideen. Und er hat dabei immer ein Lächeln auf den Lippen.

Kilnochchi, 04.04.05, 6 Uhr

Und dieses Lächeln hat er noch nicht mal verloren, als ihm gestern um 21 Uhr ein Computervirus seine ganzen Aufzeichnungen der letzten 2 Monate gelöscht hat (CD Rom). 2 Monate Arbeit Sri Lanka einfach weg. Natürlich wird er sich geärgert haben, aber er hat´s doch gut gemeistert und sich um 22 Uhr wieder an den Computer gesetzt um die für die Nothelfer wichtigen Sachen nochmal zu tippen. Hut ab vor diesem Mann, der ist auch ein Krieger. Unser Regenwetter bleibt uns erhalten, die ganze Nacht muss es wohl geregnet haben. Die Spuren der Autos im Sand sind alle verwischt. Der Regen ist für mich sehr angenehm, es ist kühler, man kann aber immernoch sehr gut mit nacktem Oberkörper nachts draußen sein, ohne zu frieren. Ich hab heute Nacht auch unter dem Vordach vor der Haustüre geschlafen, drinnen waren zu viele Moskitos und es war viel stickiger als draußen. Natürlich sind auch gleich wieder Moskitos raus gekommen, ich mußte also wieder meinen Schlafsack übern Kopf ziehen, aber immerhin habe ich nicht geschwitzt, was die anderen in ihren Zimmern bestimmt wieder zur Genüge gemacht haben. Gabriel kam gestern früh und meinte, es wäre wie in einer Sauna, während es bei mir angenehm kühl war.

Bei den Arbeiten, die ich im Moment mache, bin ich mir nicht immer sicher, ob sie auch wirklich was bringen. Schaffen wir es wirklich einige Menschen zu motivieren hierherzufahen und zu helfen oder hätte ich doch mehr geleistet wenn ich weiter Häuser gebaut hätte. Ich bin mir da nicht sicher, aber es kann ja kommen wie es will, es wird immer passen. Wird was aus unserem Vorhaben, dann war diese Arbeit sehr wichtig, wird nix daraus, dann hab ich sehr viel weniger Arbeit in Deutschland. Also lassen wir es doch mal auf uns zukommen, dann werden wir es sehen.

8 Uhr 

Doch nochmal kurz zurück zum Regen, seit es regnet bin ich noch etwas ruhiger geworden, das ist ähnlich wie in Old Germany. Ich kann eh nicht so viel draußen machen, also geht es eher drinnen weiter, eine Art Kachelofenstille. Und ich glaub, dass ich diese Ruhe brauche, denn wenn es so kommt wie ich es mir ausmale, muss ich voll loslegen, sobald ich am Flughafen ankomme. Darum muss ich wohl auch kein schlechtes Gewissen haben, wenn ich nun etwas langsamer mache. 

Kilinochchi Office 04.04.05, 9:30 Uhr
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Noch vor 3, 5 Stunden hab ich geschrieben, dass ich kein schlechtes Gewissen haben muss, wenn ich nun etwas langsamer machte und nun les ich doch wirklich ne Weisheit darüber, das Leben ist schon passend. Rajeev kann seine Aufzeichnungen über Sri Lanka wahrscheinlich auch wieder zurückholen, als passt so langsam wieder alles. Zufällig haben wir gestern den Fahrer mit dem Pick up getroffen, der kann uns heute die Fahrräder, die die Nothelfer kaufen wollen ins Kinderheim fahren, so spielt im Leben alles zusammen.

Kilinochchi, 04.04.05, 21:30 Uhr

Es sei denn, es kommt anders als man denkt, und er ist gerade am Nachmittag doch wo anders, dann gibt es ja nochmehr Pick up´s. Heute war wieder mal Tamilischer Tag angesagt, d. h. Warten großgeschrieben! Macht mir ja nix aus; Guest Louge im Office, hab ich doch gern. Die schöne Reception buomberle (Rezeptionslady) war auch da, also hatten die Augen auch eine Weide. Um 11 Uhr gingen Günther, Christiane und ich Geld wechseln, auf der ”Bank of Ceylon”. Dies dauerte ca. 1 Std., ist recht lustig hier das Geld wechseln, sie schreiben Zahlen in ca. 5 Bücher und zählen auch das Geld so oft nach, dann wird man von Etappe zu Etappe gebracht. Um dann schließlich ganz vorn, wo die meisten Menschen außenrum stehen das Geld ausbezahlt zu bekommen, dass in einer Holzschublade verwahrt ist. Alleine das ist schon ein Abenteuer. Zurück im Office schrieb ich erstmal E-Mails, da die anderen noch in einem Meeting waren. Als sie da raus kamen besprachen wir uns, und da es mit den Fahrrädern Uneinigkeiten gab, gingen Günther und ich nochmal los um nach Preisen zu fragen. Davon holte uns Christiane wieder zurück, weil nun anscheinend alles geklärt war. Wir sollten zwar schnell kommen, aber dennoch ließen Günther und ich es uns nicht nehmen noch einen Saram (Wickelrock für Männer) für Günther zu kaufen. Denn bei so viel Warterei kam es ja nun auf die 10 Minuten auch nicht mehr an. Kam es auch nicht, denn nach dem Essen begann die Wartezeit von Neuem. Dann hieß es, es geht los, auf einmal waren fast alle verschwunden. Katharina kam und wollte los, nix war´s. Ich rief Mama an, die ja heute Geburtstag hat und als um 16 Uhr immer noch nix klar war, beschloss ich shoppen zu gehen. Ich wollte mir ja noch ne neue Hose und ein Hemd kaufen. Gerade als ich dann aus dem Office ging waren alle natürlich bereit zum Aufbruch, ich sage ihnen, dass ich lieber shoppen gehe und ging los. Das Resultat waren 1 Regenschirm, 1 Klingel, 3 Hemden und eine zum Nähen in Auftrag gegebene Hose, die ich in 2 Tagen abholen kann. Aber das war noch nicht alles, Mr. Lorenz erzählte mir, das Chelva immer noch nicht da ist (er ist nun schon seit über einer Woche in Colombo zu Gesprächen) und im Internet-Cafe hab ich meine ganzen neuen Adressen ins Adressbuch eingetragen.

Kilinochchi 05.04.05, 8:30 Uhr

Das war auch nötig, denn so langsam wurde es ganz schön durcheinander in meinem Tagebuch. Dafür wird es aber so langsam Licht in meinem Kopf, die Gedanken werden weniger, ich hab wohl so langsam alles aufgeschrieben, was mir so über die Situation hier, die TRO, die LTTE, den Tsunami, so wichtig war aufzuschreiben. Kleinigkeiten fallen mir natürlich immer wieder ein, so zum Beispiel, die Ansicht einer Australierin über LTTE und TRO, oder besser gesagt, ihr hat ein höhergestellter TRO-Mitarbeiter die Verbindung LTTE-TRO erklärt. Und die ist folgendermassen. Die TRO ist ja eine Hilfsorganisation, die sich um sehr viele Dinge im Land kümmert: Beschaffung neuer Häuser für die Bevölkerung, Beschaffung von Booten, Bau und Unterhalt von Kindergärten, Behindertenheime, Sprach- und Spezialschulen, Bau von Wasseraufbereitungsanlagen, Betreuung von Menschen, ...

Die LTTE ist im Tamil elam die Regierung, sie gibt Land frei, genehmigt Heimbauten, kontrolliert die Einhaltung von Bestimmungen ... somit muss die TRO auf bestimmtem Weg mit der LTTE zusammenarbeiten, genauso wie mit der Regierung in Colombo. Denn auch hier geht ohne Erlaubnis nichts. Dies hab ich gesagt bekommen, so soll es laufen. Und dies ist auch etwas, was für mich vorstellbar ist, es klingt einleuchtend. Und da ich dies nun erzählt bekommen hab, kann ich auch diese Gedanken abschließen. Geschlafen hab ich heute sehr schlecht, die anderen kamen bis jetzt noch nicht zurück, Moskitos haben mich extrem geärgert und ich musste überlegen, ob ich irgendwas machen kann, ob die andern vielleicht ne Panne hatten, oder so, hab mir aber dann gleich gedacht, dass ich einfach versuche weiter zu schlafen, da ich sie eh nicht finden würde. Denn unser lieber Gott wird schon auf sie aufpassen.

Kilinochchi Office, 06.04.05, 11:30 Uhr

Was ich auch dann für um 10 Uhr erfahren habe, als mich einer der sechsen aufweckte, ich war wiedermal überm Lesen in der Guest Louge eingeschlafen. Sie haben wirklich in dem Kinderheim geschlafen, da die Kinder und Betreuer sie so spät nicht zurückfahren lassen wollten. Gestern früh war dann auch wieder ein Meeting mit Mr. Lorenz, aus dem alle recht deprimiert herausgingen, da sie sich nicht verstanden fühlten. Ich hab mich aus dem Meeting schon recht bald verabschiedet, da ich, wie ja bekannt ist, diese konkreten Projekte nicht mag, lieber bleib ich allgemein. Bin spazieren gegangen, etwas ins Hinterland, und dann für 1, 5 Std. Ins Netcafe, um ein paar Mails zu schreiben und mir die Zeit zu vertreiben. Als ich ins House kam war ziemliche Deprimiertheit zu spüren, ein paar diskutierten, warfen sich Dinge vor, ein paar gingen ihren Gedanken nach. Ich futterte in aller Ruhe meine Früchte und versuchte mich ein wenig in die Diskussion einzubringen und meine Sicht darzulegen. Sie hatten sich halt selbst in die Falle begeben, die Sie gestellt hatten, sie wollen ziemliche Kontrolle über ihre Spenden, was ich ja auch verstehe, Mr. Lawrence will freies Handeln, was ich auch wollen täte. Ich verstehe das Misstrauen der Menschen gegenüber Organisationen, die in Kriegsgebieten arbeiten, es könnten immer Gelder abgezweigt werden. Aber ein Grundvertrauen, in eine Organisation, die man unterstützen will, sollte man schon haben. Und wie hat Günther heute Morgen so schön gesagt: ”Ich sehe, dass sich hier was tut.” Und eine endgültige Sicherheit kann man nicht haben. Am Abend bekamen die anderen dann noch Unterlagen über das Bootprojekt, die TRO baut Boote für die Fischer. Danach waren alle wieder happy und wir gingen müde aber fröhlich ins 1 – 9 zum Essen und auf n Bier. Machten Späße und unterhielten uns über das Leben an sich, ohne viel von unserer Arbeit, die hier noch zu machen ist, zu sprechen, war echt schön, mal nicht denken, abschalten. Heute Morgen war für die anderen dann packen angesagt, denn die Fahrt nach Colombo und somit Abschied nehmen standen bevor. Aber vorher stand noch ein Besuch in einer ”Bootsfabrik” und ein wenig Officework auf dem Programm. Christiane, Harald, Günther und ich führen zu den Booten, vorbei an einem Kinderheim für Mädchen und Jungs, ein LTTE Kinderheim. Es sah von außen sehr schön aus, eine neue Mauer umrandete es. Es ist eines der Heime, wo immer behauptet wird, das darin Kindersoldaten ausgebildet werden, was ich aber nicht glaube Ist es nicht vielmehr schön, dass auch eine Armee sich in Friedenszeiten um Kinder kümmert, sie ist ja schließlich die Regierung hier, und bei uns in Deutschland werden Heime ja auch oft von der Regierung getragen. Auch hier ist man oft schnell mit seinem Urteil und Misstrauen, obwohl man nichts weiß. Die Bootsfabrik, das war eine Halle, darin wurden in lauter Handarbeit Glasfiebergischerboote hergestellt, ca. 8 x 3 m, 1 m hoch, angetrieben von einem Außenbordmotor. Es arbeiten dort fast nur Kinder, sie spachteln, schleifen, gießen den Kleber in die Formen und legen die Glasfaserfolien ein. Es wurde uns gesagt, dass sie seit 20 Tagen trainiert werden und nun 1 Boot die Woche schaffen, nach dem Training wäre es möglich, alle 2 Tage ein Boot fertigzustellen. Ich finde es gut, dass sie dazu die junge Generation heranziehen, auch wenn nun wieder der Verdacht auf Kinderarbeit aufkommen könnte. Es sind ja keine körperlich zu schweren Arbeiten, die sowohl die Mädels als auch die Jungs dort sehr gut machen können. Das ist dort fast schon westlicher Standort, dass man Mädchen zu Jungenarbeit heranzieht; Beispielhaft. Der einzige Nachteil bei dieser Arbeit ist, dass es sehr stark nach Lösungsmitteln stinkt, sehr gesundheitsgefährlich und nicht –förderlich für die kindliche Gesundheit, aber zum Bau von Entlüftungsanlagen besteht hier bestimmt keine Möglichkeit. Während wir dort bei den Bootsbauern waren, haben Katherina, Gabriel, Friederike und Rajeev 1000 € an Mr. Lawrenze zum Bau der 3 Türen und streichen der Dininghall im Mädchenkinderheim in Mullaiivu übergeben. Er soll sehr erfreut gewesen sein, ist ja hier wahrscheinlich selten genug, das Geld direkt dagelassen wird. Zum Abschied gab´s noch nen kleinen Imbiss und ein Gruppenfoto und dann fuhren sie nach Colombo, alle miteinander, nach kurzer und schmerzloser Verabschiedung am Auto, Katharina seh ich wahrscheinlich nochmal hier, sie kommt in 2 – 3 Tagen zurück aus Colombo, wenn´s wahr ist.

Kilinochchi TRO Home, 06.04.05, 14 Uhr

Dann will sie in dem einen Mädchenkinderheim in Mullaitivu arbeiten, mit den Mädchen lernen, anpacken. Hoffentlich hat sie dabei schöneres Wetter, als es im Moment ist, es schüttet aus Kübeln, mir gefällt es ja, ich mag den Regen, aber zum Arbeiten ist es nicht das Wahre. Ich bin ins Home gegangen, nachdem ich die anderen verabschiedet hatte, eigentlich wollte ich ins Vanni Net Cafe, aber das war zu. Auf dem Weg hierher, fiel mir ein, dass ich eh erst mal hierher wollte, bevor ich meine Hose beim Schneider hole, da ich meine Arbeitshose mitnehmen will, vielleicht lass ich mir ja noch ne Hose machen. Den Weg hierher zu laufen genoss ich wie jedesmal, die Maurer auf der einen Baustelle winkten wie immer, die Menschen in ihren kleinen Geschäften lächelten mir zu.

Kilinochchi Home, 06.04.05, 18 Uhr

So ist das hier halt mal, oder so seh ich es, jeder ist freundlich zu jedem, hab noch kaum Streitereien mitbekommen, neulich sind zwei mit dem Fahrrad ineinander gefahren, es hat gekracht, dann lagen sie da, sind wieder aufgestanden, haben gelächelt, ein paar Worte gewechselt, und sind ihre Wege gefahren. Vorhin erfuhr ich hier, dass im Camp keine Arbeiter mehr sind, und Chelva ist auch immer noch nicht auffindbar, ganz komisch und überhaupt nicht gut. Bin mir direkt unsicher, wie die letzten Tage hier verlaufen sollen. Nach ner Teatime bin ich auf jeden Fall mal wieder shoppen gegangen, d. h. meine Hose abholen und Geld wechseln. Natürlich war das Net Cafe immer noch zu und als ich um 15 Uhr im Geschäft stand, wo ich meine Hose holen wollte, war sie noch nicht fertig. Auf dem Weg dorthin ist mir das Rezeptionsmädel entgegen gekommen, sie kam gerade vom shoppen. Sie ist einfach nur schön, zum verlieben und so langsam muss ich aufpassen, meine Hormone melden sich, was ich gar nicht gern mag. Kulturvermischungen sind ja recht und gut, aber ich sehe dieses Mädel als zu zart und fein für mich an. Außerdem bin ich mit dem Vorsatz hierher gekommen, dass ich meine eigenen Bedürfnisse für 2,5 Monate zurückstellen muss und das werd ich wohl auch noch durchhalten. Was ich schade finde, ist, dass sich ”my Likegirl” Micha noch nicht gemeldet hat, weder per Post, noch per E-Mail. Vielleicht ist sie ja auf Reha, oder es gibt sonst einen Grund. Ich hätte gern mal von ihr gehört. Es haben mir eh recht wenige zurückgeschrieben, obwohl meine Adresse bekannt war, sowas macht mich dann immer traurig, da fehlt ein bisschen die Zuneigung. Dies alles kann natürlich auch ein Postproblem sein, ist alles möglich. Aufgrund all dieser Kleinigkeiten und meines Hirns, finde ich  es jetzt mal für verständlich, dass meine Gedanken etwas ausschweifen, ist ganz natürlich und darf sein, solange ich meinen Gedanken und meinem Ziel treu bin und niemanden verletzte. Da wären wir ja mal wieder bei so einem meiner Grundsatzthemen, würde ich mich nämlich auf die Süße vom Office einlassen, würde ich gegen einer meiner größten Grundsätze verstoßen, nämlich mich nicht einfach so blind zu verlieben, denn das will ich nicht mehr. Ich finde, dass eine Beziehung/Ehe viel mehr Zukunftschancen hat, wenn man in etwa gleiche Ziele/Gedanken hat, da gibt es meiner Meinung nach viel weniger Zwistigkeiten, wenn man fürs gleiche kämpft, gleiche oder ähnliche Zukunftspläne hat. Wenn man dann in Freundschaft Seite an Seite für seine Ziele eintritt, das Leben gemeinsam lebt, stellt sich doch bestimmt die Liebe von selbst ein, während sie beim blinden Verlieben verlöschen kann, wenn man die Augen irgendwann aufmacht (der Alltag kommt) und man merkt, dass man ganz differenzierte Ziele hat. Das ist meine Meinung dazu, die ganz bestimmt viele Menschen (vor allem Jugendliche) nicht teilen. Aber ihr könnt ja anders denken, ich denk ja auch anders. Mal kurz was aktuelles. Während ich dies hier schreibe, und es fällt mir schwer es zu formulieren, ist wiedermal, wie so oft ein Frosch unterwegs durchs Zimmer. Erst war er auf dem Boden, von da hüpfte er auf meinen Rücken, da saß er ne Weile, dann gings weiter auf den Tisch, Stuhl, 1 m zum nächsten Stuhl, und nun ist er wieder verschwunden. Außerdem zähle ich 5 Geckos an der Wand, die rauf, runter, hin und herflitzen, und das an der senkrechten Wand. Gestern ist sogar eine die Decke entlang gekrabbelt, über Kopf, echt wahnsinn. Ich genieße diese Tieraktivitäten hier, auch die Fledermaus, die ab und zu durchs Zimmer kreist, ist nicht gerade störend. Zurück zum Thema: Grundsätzlich halte ich auch Kontaktanzeigen für sinnvoll, hier kommt man doch (wenn alles in Wahrheit abläuft) am besten auf nen Partner, der ähnlich denkt. Desweiteren ist für mich die Post eine der besten Möglichkeiten, um eine Beziehung langsam beginnen zu lassen, diese Spannung, die dahintersteckt, das Kribbeln, wenn man die Antwort auf eine Frage erst frühestens 2 Tage später erhält und nicht wie bei denen doofen SMS, gleich 1 min. später, ist das nicht schön. Wir haben uns doch dadurch viele Freude und Kribbeln genommen, können nicht Jahre später noch über Liebesbriefe schmunzeln. Ich komm wiedermal von einem Thema ins nächste.

Nun das Handy. Wer ist denn von seiner Freundin noch nicht zamgschissen worden, weil er mal  wieder nicht erreichbar war? ”Du bist nie erreichbar, wenn man dich braucht” haben sich bestimmt schon viele Jungs, oder auch Mädels anhören müssen. Dieses Problem ist vermehrt durchs Handy aufgetreten, behaupte ich mal, also ein Selfmadeproblem; wir sind ja selbst dran schuld. Wir sind einfach zu wichtig geworden, müssen immer erreichbar sein, in unserer schnelllebigen Welt. Hier, in Tamil eelam, wenn ich in meinem Camp bin, funktioniert kein Handy, es gibt kein Telefon, und wenn ich schnell ins Krankenhaus müsste, dann müssen wir erst das nächste Auto anhalten. Klingt problematisch, aber immerhin ist das ”ich hab dich nicht erreicht” Problem nicht da, und man lebt hier auch, und soviel ich seh nicht unglücklicher, als in Old Germany. So, genug Gedanken niedergeschrieben, hoffe, ich hab niemanden gekränkt, wenn doch, seid ihr selbst schuld, ich hab nur meine Meinung aufgeschrieben und niemanden, wirklich niemanden gesagt, was er machen soll. Kehren wir wieder mal zurück zu 15 Uhr am Nachmittag, als ich das Mädel getroffen hab. Also, meine Hose war noch nicht fertig, also bin ich erst mal Geldwechseln gegangen, und dann hab ich auch gleich mal mit Stefan und Christin telefoniert, ihnen erzählt, wie´s her so aussieht und nachgefragt, wie es ihnen denn so geht. Es scheint alles beim alten zu sein, in Deutschland. Die Welt ist wohl ein bisschen stehengeblieben, seit ich hier bin. Um 16:30 Uhr war meine Hose fertig und weil sie mir so gut gefiel hab ich gleich noch eine in Auftrag gegeben, diesmal nach dem exakten Schnitt meine ”Kansas”, Arbeitshose, da das ja meine Lieblingshosen sind. Und bei 6 € für Material und 2€ Schneiderkosten kann ich mir mal ne Hose mehr leisten. Den Stoff dafür hab ich mir mit der Taschenlampe ausgesucht, da wieder mal kein Strom in der Stadt war. Danach bin ich zurück zum Net Cafe, immer noch zu gewesen, auf dem Weg über den Hof ins Office lief mir schon wieder eine der drei schönsten Frauen im Tamilenland übern Weg, sie wusste immer noch nix von Chelva und im Office konnte ich auch nicht ins Internet. Also ging ich noch 2 Flaschen Wasser kaufen und dann ins Home.

Mullaitivu Camp, 08.04.05, 7 Uhr

Das Wasser braucht man hier auch immer, sonst geht ganz schnell die Energie aus, obwohl, seit es regnet ist es besser geworden, aber nicht viel, ist ja umso schwüler seitdem. Geschlafen hab ich recht gut, von 20:30 bis früh um 6 Uhr, dann haben mich wieder die Moskitos geärgert, immer das selbe. Mit meinen 3 Kameraden frühstücken ist immer lustig, sie verarschen sich gegenseitig, dann bekomm ich freundlich, streng wieder nen Anschiss, weil ich nix weiß usw. Dann ins Office, warten. Nicht lange, dann kam die Rezeptionslady, sie brauchte ich für meinen Mullaiivupassletter, den ich diesmal wohl doch nicht brauchte, wie sie mir sagte. In nem Gespräch mit Mr. Lawrenze wollte ich noch herausbekommen, wo Chelva ist. (Noch in Colombo!) und außerdem dachte ich, dass er weiß, ob im Camp wirklich keine Arbeiter mehr sind, wie mir ein höhergestellter am Tag vorher sagte. Er wusste es nicht, meinte ich solle warten, er versucht es herauszubekommen. Dies lehnte ich ab und meinte, mein Fahrer wartet draußen und ich schau lieber erst mal selbst, werd schon sehen was wird. Dann gings ins Camp. Dort helle Freude bei Udhayain, die mich lachend begrüßte und gar nicht mehr losließ (meine Behinderte). Mit meinem Fahrer hab ich ausgemacht, dass wir uns am nächsten Abend mal treffen und ich dann entscheide, wann ich nach Kilinochchi zurückfahr. Gestern früh wusste ich das nämlich noch nicht. Mit Udhayain zusammen hab ich erstmal meine Sachen ins Zelt gebracht; das verwunderlicher Weise innen sogar trocken war, trotz Regen und Loch im Dach. Dann folgte ein Rundgang durch´s Camp mit einer freudenstrahlenden Udhayain, die ganz lieb meine Hand hielt und mich immerzu anlächelte. Sie hat schon was liebes, ist trampelig, sehr selbstbewusst, sie tritt einfach auf. Sie kann sehr launisch sein, wenn ihr was nicht passt wird sie total trotzig und mag mich gar nicht mehr, da fällt es mir dann schwer hart zu bleiben, aber wenn ich nachgeb, geht das immer weiter, erst will sie ne Dose, dann Werkzeug und am Ende hab ich gar nix mehr. So einen gewissen Standpunkt mag ich mir schon bewahren. So, wo war ich stehengeblieben? Ah ja, beim Rundgang, wir gingen die Richtung, wo die Zimmerer letzte Woche die letzten Häuser aufrichteten, ich wollte wissen, ob ich da noch was tun konnte, und so war´s dann auch, ich konnte noch fleißig Balken zusägen, sie waren gerade dabei. Nur dass es nach einer Stunde zu regnen begann und wir wieder aufhören mussten. Auch ganz gut, ich wollt mich eh weng ins Campoffice setzen, denn da sitzt ja die 2te meiner 3 Favoritinen, Sie hat übrigens auch so richtig erfreut gelächelt, als ich am Morgen ankam. Es strahlte richtige Freude aus ihrem sonst recht ernst dreinschauenden Augen. Im Office war eine der Decken, die die Wände bilden runtergerissen, sehr schön, ne Arbeit für mich, außerdem wollte ich Tagebuch weiterschreiben, Ruhe genießen. Mein Briefträger kam vorbeigefahren und hat mir freudestrahlend erzählt, dass 3 Briefe für mich angekommen sind. Die brachte er mir auch gleich ne halbe Stunde später vorbei. Der von Oma war wieder nicht dabei, da hat wohl jemand erkannt, dass Geld drinnen ist und ihn gerippt. Einer war vom Wohnheim Ochsenfurt, einer von Ole, einem Bewohner in Ochsenfurt, beide sehr lieb geschrieben und mit der eindringlichen Bitte, dass ich doch bald zurückkommen soll. ”So wie ich gehört habe geht es dir gut da hinten” war in Ole´s Brief gestanden, schön oder? Als ob ich mal schnell hinten im Abstellraum arbeite, Sie realisieren es glaube ich nicht so ganz, dass ich mal so ziemlich am anderen Ende der Welt bin. In dem Brief von allen Bewohnern stand, dass ich mir die Füße nicht verbrennen soll, was gar nicht so unrealistisch war, manche Tage um die Mittagszeit konnte ich im Sand ja nicht mehr laufen. Jetzt ist das anders, durch den Regen ist ja alles nass, und ich kann beruhigt immerzu raus. Außerdem fängt es hier für gewöhnlich so um die Mittagszeit an zu Regnen, also scheint eh keine Sonne mehr. Kurz zwischendurch: Mein 4ter Kulli hat gerade nach 30 Seiten Tagebuch und einigen Briefen den Geist aufgegeben. 3 Briefe sind ja angekommen, wollt ihr auch noch wissen, von wem der 3te ist? Vor 2 Tagen hab ich erst von ihr geschrieben, ich schrieb, dass ich es schade finde, dass sie nicht schreibt, und nun ist doch wirklich ein Brief gekommen! Wisst ihr wen ich meine? Na Micha, sie hat mir doch recht bald geantwortet, nachdem ich ihr meine Adresse hier mitgeteilt hatte, dass hab ich gerade erst realisiert, sie wusste ja bis vor 4 Wochen noch gar nicht genau, ob ich hier bleibe. Na egal, auf jeden Fall hab ich mich sehr darüber gefreut, auch über das was alles drinn steht, sehr angenehm. Sie hatte mich doch glatt gefragt, ob ich schon mal drüber nachgedacht hatte, ein Buch zu schreiben. Wenn die damals gewusst hatte, dass sie zu dem Zeitpunkt schon ein paarmal in dem Buch erwähnt ist. Um 3 Uhr bin ich mit meinem Postboten im Regen mit dem Fahrrad nach Puthukkudiyiruppu gefahren, das ist eine kleine Stadt, 10 Km von Mullaitivu entfernt. Mein Rad hatte natürlich, wie es hier normal ist, keine Ordentliche Bremse und Gangschaltung gibt’s hier eh nicht. Außerdem war der Sattel super unbequem, was ich 2 Tage später noch merkte, mein Po tat sauweh. Die Fahrt war sehr angenehm ansonsten, endlich mal die Gegend etwas langsamer erleben, nicht nur mit dem Auto, und auch diesmal wieder mein Eindruck, man ist den Menschen am nähesten, wenn man das tut, was sie tun. In Puthukkudiyiruppu waren wir ein wenig shoppen, Piragalathan (Postman) kaufte sich neue Unterhemden und Slippers (Schlappen), ich brauchte eine Umlenkrolle und 15 m Seil für den einen Camp Brunnen, denn dort ist nur ein Seil mit Eimer, schwierig zu handhaben. Dies soll eines meiner letzten Projekte hier werden, der Brunnen, dann noch kleine Reparaturen und Hilfen. Um 5 Uhr machten wir uns wieder auf den Heimweg, gestärkt von einer Portion Vanilleeis. Wieder diese beschwerliche Strampelei, ich frage mich wirklich, wie die das hier machen, zu 2t, teilweise sogar zu dritt auf einem Fahrrad und das noch auf den Holperwegen, wir sind ja wenigstens auf Teerstrassen gefahren. Bei uns in Deutschland würde ich mich gemütlich ins Auto setzen, hier gibt’s diese Möglichkeit für die meisten nicht, da geht oft nur radeln, und das eben auch zu dritt, wenn nur ein Rad da ist. Wir haben es auf jeden Fall auch geschafft, um halb 7 waren wir da, durchgeschwitzt mit schweren Beinen, aber fröhlich. Piragalathan fuhr zu sich nach Haus, und ich ging Essen und danach zurück ins Office zum Nochmaligen Briefe lesen und einen Neuen schreiben. Nebenbei unterhielt ich mich mit den Tamilen, die auch da so rumsaßen. 

Mullaitivu Camp Office, 9.04.05 8.30 Uhr

Es war ein schöner Abend, diese Abende werd ich auch vermissen, immer jemand außenrum und doch wenn man will alleine sein, hätte nie gedacht, dass ich mich da mal dran gewöhn. 22 Uhr war Schlafenszeit, Piragalathan blieb die letzten 3 Tage immer bis halb 10, nicht wie sonst nur bis 8. Das find ich auch recht angenehm, dieses ruhige da rum sitzen. Am nächsten Morgen dann, nach ner Runde guten Schlafs war erstmal wieder große Wäsche angesagt, Schlafsack, 2 Hemden, meinen Wagnerkittel (dass ist mein dicker Annorak), Handtuch, Saram. Dann machte ich mich auf den Weg zum Brunnen, um das Seil und die Umlenkrolle zu befestigen, Ieevaneshan half mir dabei. Es fiel mir gleich auf, dass ich in der Nacht damals beim Duschen übersehen hatte, dass es 4 Waschstellen sind und nicht nur eine. Also fragte ich Ieevaneshan, ob er mich nach Puthukkudiyiruppu fahren kann, damit ich noch 3 Set´s kaufen kann. Von den Carpendern (Zimmerern) bekamen wir ein Motorrad und er zeigte mir wie ich damit umgehen kann, denn er wollte, dass ich selbst fahre. ”Ne, hab doch keine Lizenz hier, und der Checkpoint.” Meinte ich, er erklärte mir, dass man in Tamil eelam keinen Führerschein braucht und auch der Checkpoint kein Problem ist. Na ja, ob ich dass glauben soll? Aber ich will ja hie Motorradfahren, seit ich da bin, also warum nicht, no risk, no fun. Und alleine fahren ist eh viel geruhsamer. Natürlich war es ein Halbautomatikmopet, anfangs sehr schwierig zu fahren, aber nach ein paar Kilometern hat´s geklappt. Eine gemütliche Fahrt mit 40 km/h durch die herrliche Landschaft, die ich schon am Vortag auf dem Fahrrad erlebt hab. Wasserbüffel, die im Wasser liegen, Kühe, die auf der Straße stehen, immer wieder Menschen, die winken und meinen Namen rufen. Es kennt mich wohl nun wirklich fast jeder hier im Umkreis von 10 km. Die 10 km nach Puthukkudiyiruppu waren übrigens 20 km, deshalb kam es mir am Tag zuvor auch so unendlich vor, als meine Beine beim Treteln immer schwerer wurden. Hab´s Piragalathan am Abend auch gesagt. Meine Sachen hatte ich schnell besorgt, so dass ich mich bald wieder auf den Heimweg machen konnte. Bei den Wasserbüffeln, die wie ich mittlerweile erfahren habe gar keine Büffel, sondern besondere Kühe sind, und an der Brücke über die Bucht machte ich nen Stop, da musste ich einfach ein Foto von haben, echt sehenswert. Und dies alles in einem Gebiet, wo man als Normaltourist nur ganz schwer hinkommt und normalerweise auch nicht hin will. Um 12 Uhr war ich zurück, und reparierte wieder mal den Stopknopf meiner Motorsäge, da das Ausmachen mal wieder nur durch den Choke ging. Meine Arbeitslust war insgesamt gesehen nicht die beste, es war wohl Zeit aufzuhören und die letzen Tage, die mir noch im Camp bleiben in Ruhe zu erleben. Deshalb beschloss ich auch nach dem Essen, meine Motorsäge nun entgültig zu verschenken, sowie auch die Werkzeuge, die ich nicht mehr brauch. Einen Zimmermann hatte ich mir die letzten Wochen ausgekuckt, er schien mir am geeignetsten, war immer konzentriert bei der Arbeit, nicht so ein Luftikuss, wie viele hier. Ieevaneshan mußte mir wieder übersetzen, als ich Schritt für Schritt alles erklärte, Kettenwechsel, Schärfen, Benzingemisch, Öl für die Kette, Luftfilterreinigung, ... Am Ende machten wir noch ein paar praktische Übungen und natürlich ein paar Fotos. Die anderen Werkzeuge verteilte ich an die Arbeiter außenrum, und somit war meine Arbeit im Tamilenland entgültig beendet, Werkzeug verteilt, Weele murintshide (Feierabend), nun wird’s ruhiger. Am Abend wieder Sit in im Campoffice, Als ich am Morgen danach aufwachte, es war halb 6, jamerte Udhayain draußen rum. Nach einigem hin und hergrübeln hab ich mich doch aufgerafft und sie reinkommen lassen. Ein Rumgeheule, es hat sie anscheinend mal wieder jemand hergehauen. Sie legte ihren Kopf in meinen Schoß, und nach ca. 15 Minuten war die Schluchtserei vorbei und sie döste etwas. Als sie wieder wach wurde, beschloss ich, den Tag zu beginnen, wieder mal mit waschen. Diesmal war meine Arbeitshose dran, und natürlich mein Arbeitshemd, das schon wieder 2 neue Löcher hat. Nun hat es die Arbeitszeit entgültig überstanden und darf sich getrost ausruhen. Es hat mir ja so gute Dienste geleistet und ich schätze mal mehr als 100 Liter Schweiß aufgesaugt. Während ich meine Wäsche machte, meine Hose nochmal so richtig fest bürstete, fand Udhayain meinen kleinen Besen und machte sich daran, das Vorzelt zu fegen, in aller Gemütsruhe, ca. eine Stunde lang. Ich räumte auf, stellte meine Geschenkpakete für´s Hospital, my little Boy und my Postman zusammen, packte meinen Rucksack, ... Ich wäre womit fertig zum Aufbrechen, nun noch Geschenke verteilen, verabschieden und dann kann´s losgehen. Die 3 Sets für die Brunnen lagen auch noch da, die haben wir dann auch verteilt, installieren müssen sie sie selbst, was sie bestimmt auch können. 

Mullaitivu Camp Office, 9.04.05 15 Uhr

Denn meine Arbeitszeit ist nun vorbei für hier, ca. 2 Monate hab ich fast jeden Tag mit meinen Händen gearbeitet, die letzten 2 Wochen bestanden aus Kopfarbeit. ”Die Erholung liegt in der Abwechslung der Tätigkeiten”, Diesen Spruch hat mir meine Mama mal vorgelesen, das stimmt auch, richtig hart arbeiten hätte ich die letzten 2 Wochen nicht gewollt, dass wäre stressig geworden, außerdem konnte ich so glaub ich insgesamt mehr erreichen. Um 10 Uhr hab ich mich auf den Weg ans Meer gemacht, ich wollte doch ungedingt noch die alten Schiffsfracks sehen und fotographieren. Und natürlich dem Meer tschüss sagen. Alles sah diesmal verändert aus, schon auf dem Weg zur See, die Reisfelder, die wieder ausgetrocknet gewesen waren, waren vom vielen Regen wieder überflutet, die Brücke, die Thomas und ich vor ca. 2 Monaten gebaut haben, hat wieder ihren Sinn, da in dem Graben wieder Wasser steht. Der Sand in dem zerstörten Dorf war durch den Regen zamgepatscht, es sah ruhiger und friedlicher aus. Als ich am Strand entlangging bemerkte ich, dass die Palmen auch viel frischer wirkten, außer natürlich die, die vom Salzwasser zerstört sind. Sie stehen als braune Leichen da. Dass es ein langer Weg zu den Schiffen ist, wusste ich ja, aber dass er sich so weit zieht, hätt ich nicht gedacht, 1,5 Stunden immerzu gehen. Fast immerzu, einmal sah ich im Sand ganz verwurschtelt, Fischernetz, Holz, Kleiderfetzen und einen Sari. Ich buddelte mit den Händen, bis ich ihn in Händen hielt, immer in der Hoffnung, dass keine Körperteile einer Frau zum Vorschein kommen. Es war schon ein komisches Gefühl, war in diesem Stoff eine Frau ums Leben gekommen, hat vielleicht die Wucht des Wassers die Frau herausgerissen, oder lag er einfach nur im Schrank, als die große Welle kam. Man weiß es nicht, In der Mitte war ein Knoten, die Seiten waren zerfetzt. Ich hab ihn ne Weile mit mir mitgetragen, dachte, ich könne ihn vielleicht als Anschauungsmaterial für meinen Vortrag nutzen. Ca 1 km hab ich das gemacht, es war mir sehr unbehaglich zumute, ob es auch richtig ist, was ich da tue, denn er hat ja eine bestimmte Ehre verdient. Als ich einen Holzpflock im Sand stecken sah, hab ich den Sari da rum gehängt, als kleines Mahnmal fürs Meer. So langsam wurde ich recht hungrig, die Schiffe kamen näher, und als ich bis auf da 500 Meter dran war, mußte ich feststellen, dass sie gar nicht so interessant ausschauen, da hab ich mein Foto gemacht und bin zurückgegangen, 7 km für ein Foto, dass uninteressant ist und das mit leerem Magen. Man könnte ja sagen ”Mist, umsonst”. War es ja aber letztendlich nicht, ich hab ja die Geschichte mit dem Sari erlebt, ich hab viele Krebse und Möwen gesehen, und nein, auf meinem Rückweg, ja was lag den da im Sand? Ich mußte aufgrund des Matsches 2 Meter Ausweichen, und da sah ich sie, wunderschön lag sie da, eine, wie ich sie nun schon 70 Tage lang haben möchte, eine Muschel, so groß, wie meine Hand, so eine, wo man das Meer rauschen hört, wenn man sie ans Ohr hält. Und 1 km weiter gleich noch eine. Und noch ein Stück Koralle, was man nicht so alles findet. Auf Höhe von Mullaitivu Town (Stadt) bin ich abgebogen um etwas zu essen, danach wollte ich ein Motorrad anhalten, dass mich zu den Nurses (Krankenschwestern) fahren kann, aber dazu kam es nicht. Als ich mich mit einem Geschäftsmann unterhielt, hielt ein Motorrad neben mir an, einer vom Krankenhaus. Er erzählte mir, dass der District Medical Officer nach mir sucht. Na passt ja, den wollt ich eh  nochmal treffen, also bin ich gleich mitgefahren. Im Krankenhaus hab ich mir die Adresse und Kontonummer den D.M.O Geben lassen, hab ihm meine Erste Hilfe Sachen aus meinem Reisegepäck und 50 € übergeben und mich verabschiedet. Den Nurses musste ich noch kurz erklären, dass ich am Montag abfahre und ihre Häuser nicht fertigstellen kann, und dann fuhr ich per Anhalter mit dem nächsten Motorrad nach Hause, wo mich Ama schon zum Essen erwartete, dass wieder sehr gut geschmeckt hat, mein vorletztes Mittagessen hier. 

Mullaitivu Camp Office, 10.04.05 6.15

Ich konnte allerdings nur einen Teller essen, hab ja nix gearbeitet, außerdem steht ein Abschied an, und da hab ich meistens nur wenig Hunger. Ist auch gut finde ich, da hat wenigstens mein Magen nicht so viel zu tun. (Gerade bringt mir Ama nen Tee, wie jeden Morgen, seit ich hier bin). Nach dem Essen haben Piragalathan und ich uns erst mal wieder einen Cooldrink gegönnt, auch einer der letzten, und den Rest des Nachmittags hab ich im Campoffice verbracht, mit Briefe schreiben, Tagebuch schreiben, Leute beobachten, schlafen und unterhalten. Piragalathan ist in die Stadt gefahren (Mullaitivu), und als er zurückkam hatte er ein Paket dabei “a gift for you” (Geschenk für dich), meinte er, drinnen war ein Hemd, mein 6tes nun, echt klasse, er meinte es ist ein Neujahrsgeschenk für mich. Neujahrsgeschenk, ja, recht gehört, denn heute hab ich erfahren, dass ich seit 27. Januar wieder in 2004 lebe, hier in Tamil Elam wird nicht nur die Uhr zurückgestellt, nein, auch das neue Jahr beginnt 4 Monate und 14 Tage später. Aber nicht nur hier, in ganz Sri Lanka und Indien ist Neujahr am 14. April. Sie rechnen zwar nach unserer Zeitrechnung, der Kalender ist gleich, aber für sie selbst ist noch 2004. Und so verlebte ich diesen 9.4.04 in aller Ruhe im Office. Am Abend war ich zu den Carpenders zum Essen eingeladen. Es gab Nudeln mit Chicken und 3 Bier für 5 Personen. Hat super geschmeckt, und wir hatten sehr viel Spaß. Piragal

athan, der nur Wasser getrunken hat, machte viele Witze und erklärte mir, was er macht, wenn er nach Deutschland kommt. Ich erzählte nochmal, warum ich keine Tamilin heiraten werde, Ieevaneshan stimmte auch fröhlich ein, die beiden übersetzten auch immer ins Tamil, damit die Carpender auch teilhaben können. Ich lies auch noch mal übersetzen, dass ich bewusst Maniyam gewählt hatte, meine Säge zu verwalten, weil er mir am verantwortungsbewusstesten erschien. Er ist auch 24 Jahre alt, wie ich, raucht nicht, ist nicht verheiratet und hat auch keine Freundin. All das hab ich noch erfahren, bevor wir um 21 Uhr aufbrachen um schlafen zu gehen.

Mullaitivu Camp Office, 10.04.05, 16 Uhr

Und das war dem Carpender glaub ich ganz recht, denn er schlief schon im Sitzen ein. Die Nacht war auch ruhig, nur dass ich um ca. 5 Uhr aufwachte, weil ich schon wieder mal aufs Klo musste, dass geht mir jetzt schon paar Tage so, dass ich sehr oft aufs Klo muss, mein Magen, oder der Rest der Verdauung mag mich wohl grad mal nicht so. Ist aber ja bald vorbei, und ist auch nicht schlimm finde ich. Heute Morgen habe ich dann erst mal ne fleißige Runde Tagebuch geschrieben, was ihr ja gelesen habt. Danach gings mit Piragalathan nach Mullaitivu, mit dem Rad natürlich, zum Wahrsager. So konnt ich diese Strecke auch mal in aller Ruhe genießen, ohne die Hetze des Autoverkehrs, und außerdem war ich auch neugierig, was er so alles in meiner Hand lesen kann. Auf dem Weg sah ich wieder das Bild vom Krieger mit den 2 Kindern an der Hand, dass ich doch fotografieren wollte, da hat es mich gleich mal saumäßig geärgert, dass ich meinen Foto im Camp gelassen hab. Der Wahrsager, erzählte mir sehr interessante Dinge, was ich den so gemacht hab, was ich für ein Mensch bin und was mich wohl so in der Zukunft erwarten wird, da dass über meine Person und meine Vergangenheit stimmte, könnte er mit dem über die Zukunft auch recht haben. Wollt ihr wissen, was das alles war? Das werde ich nicht schreiben ÄTSCH, das geht nur mich was an. Ein paar Geheimnisse muss der Mensch doch haben und ich glaube ich habe hier schon viel über mich geschrieben, vor allem für die, die zwischen den Zeilen lesen können. Nach dem Wahrsager sind wir in aller Ruhe zurückgefahren, diesmal über Mullaitivu Town, wollten in der Stadt noch ne Ananas kaufen, war aber auch hier keine zu kriegen. Und was war das, als wir aus der Stadt fuhren holperte mein Fahrrad immer mehr. So n shit, Platten. Und das am Sonntag und 5 kam von zu Haus, was macht man denn da, als deutscher Rumtreiber? Ganz einfach, man geht zurück ins nächste Fahrradgeschäft, denn das hat auch am Sonntag offen. Der Mann hat mir meinen Platten auch gleich repariert. Wir saßen währenddessen in der Werkstatt. Alles schön sauber, man könnte vom Boden essen. Beim Blick an die Wand fallen die Schlammschlieren auf, die bis auf ca. 1 m Höhe die Wände zieren. Das sind Tsunamizeichnungen, bis hierher ging die tötliche Welle. Auch an den Außenfassaden manch anderer Häuser in 1,5 m Höhe diese Markierungen, wenn man nicht aufpasst sieht man sie nicht, man muss schon genauer hinschauen. So wird einem als “schneller” Besucher vieles hier nicht auffallen, man kann es gar nicht so empfinden, finde ich, auf jeden Fall ging´s mir so, ich seh jetzt an den selben Stellen vieles ganz anders als noch vor 2 Monaten. Kleine Abschweifung; wo war ich stehengeblieben? Ach ja, auf jeden Fall war mein Reifen nach 15 min. wieder repariert und wir machten uns auf dem Weg nach Hause. Dort war mein erster Weg zu den Carpentern um nach dem Motorrad zu fragen, denn ich wollte unbedingt noch mal das Bild in Mulliyawalai fotografieren. Hab auch eins bekommen, sogar diesmal mit echter Gangschaltung. Piragalathan war auch wieder mit von der Partie, und als ich das Bild fotografierte meinte er, er kennt den Platz, der zu dem Bild gehört. Also auf, nix wie hin, er war auch in Mulliyavalai. Und als wir hinkamen musst ich erstmal wieder gucken, es war ein weiterer “Schatz der Tamilen”, ein Soldatenfriedhof. Auf den Gedenksteinen standen die Sterbedaten, die meisten zwischen 1996 und 1999. Zu dieser Zeit soll der Krieg hier am heftigsten gewütet haben. Es sind mehr als 2.000 Gedenksteine dort gewesen, und einer der Bediensteten erklärte uns, dass die Krieger direkt, als sie gefallen sind, verbrannt wurden und nicht auffindbar, deshalb nur Gedenksteine. Auf dem Weg zurück durch die Steinreihen fielen mir noch 2 Dinge auf: 1. Eine Steinumrandung in Herzform, die durch einen Steinkeil von oben durchtrennt wird, wohl das Zeichen das Herzen auseinander gerissen wurden. 2. Das Bild des Soldaten mit den Kindern, diesmal größer und nicht mit mehr Einzelheiten auf einer Hauswand der Gedenkstätte. Über ihm ist das Tamilenland gemalt, außen herum das Meer. Der Krieger und die Kinder sind als Schatten gemalt, schwarz. Sie stehen über einer Stadt, das Gewehr steckt im Boden, der Stahlhelm hängt darüber. Ich finde dieses Bild saumäßig beeindruckend, es zeigt für mich die Stellung der Tiger als Beschützer des Landes und der Leute: Während ich das hier schreibe hab ich ein richtig flaues Gefühl im Magen, man stelle sich vor, man kämpft bis zum letzten, um das Leben anderer Menschen zu retten. Vielleicht ist es ja alles nur meine Einbildung und das Bild sehr effektive Kriegsprobaganda, ich weiß es nicht, vielleicht find ich´s ja raus, indem ich mich mal ganz intensiv, mit neutralen Kulturforschern unterhalte. Vom Gedenkfriedhof fuhren wir wieder nach Hause, es war Lunchtime, und so ging´s zum letzten Essen zu meiner Family. Der Sohn ist extra aus Kilinochchi gekommen um mich zu verabschieden und auf dem anschließenden Gruppenbild waren alle vertreten, außer die little Tangatschi, (kleine Schwester) die war grad Haare waschen. Sie hab ich danach aber noch so ganz nebenbei erwischt, als sie so da saß. Denn sie war mir wichtiger auf dem Bild zu haben als die big Tangatschi, sie ist halt in meinen Augen einfach lieblicher und kindlicher. My little Boy hab ich vor dem Essen besucht, und kleine Geschenke überreicht. Und natürlich auch paar Bilder. Beim Anschauen der Bilder von der Familie wurde mir gleich klar, dass auch in der Familie 2 Tiger sind, dass ist also wohl was ganz normales. Nach dem Essen hat´s zu regnen begonnen, deshalb sind wir länger im Haus sitzen geblieben. Dann kam Ieevanaleen mit dem Rad vorbei und berichtete, das Chelva zurück ist, also nix wie los. Aufbruch zum Campoffice. Er war aber nicht da, hm, aber Udhayain war da, und wollte mir wohl klar machen, dass sie mir den Saram und Kleinigkeiten, die sie dabei hatte schenken will und im Gegenzug gerne ein Hemd und nen Brief aus Germany hätte. Das Shirt konnte sie gleich haben, eines meiner neu gekauften, außerdem meinen grünen Saram dazu. Die Überreichung machten wir in meinem Vorzelt, mit 2 Tamilenjungs. Plötzlich begann es wieder wie aus Eimern zu regnen, ein mächtiges Gewitter. Das Zelt hatte mittlerweile ein paar Löcher, also stellte ich einen Eimer auf, der auch bald halb voll war. Genug Wasser für ne Dusche. Einseifen im Regen, abwaschen per Eimer und danach noch 10 min. im Regen stehenbleiben. Sehr angenehm, kühl, erfrischend. So was vermittelt mir das Gefühl von totaler Freiheit und Natur, mit meinem Badehösle, das ich ja nun schon 73 Tage fast ununterbrochen trage, und meist auch am Körper wasche. Ja, das mit dem Badehösli ist auch so ne Sache, viele haben sich wahrscheinlich gerade geeckelt, aber warum, ich hab´s doch jeden Tag mit Seife gewaschen, wie mich auch. In Deutschland wasch ich mich nie so oft, so sauber war ich noch nie. Das mit dem Unterhosen wechseln find ich eh so ´n Käse, wenn ich Leuten sage, dass ich meine Unterbumbel nur 2 x die Woche wechsel, bekomm ich meist zur Antwort, dass ich ne Sau bin, aber warum, klar, ich sag ja selbst, dass ich weng ne Sau bin, hab ja hier auch meine Kartoffeln und Tomaten gegessen, ohne sie zu waschen. Und, wie weit hat´s mich gebracht, dass ich auch in Deutschland so “unrein” bin? Es hat mich bis hierher gebracht, und ich hab nicht nur das Brunnenwasser vertragen, sondern sogar an einem Tag 5 Liter Tümpelwasser, das ganz schön abgestanden geschmeckt hat und wo ich erst am Tag danach gecheckt hab, dass es Tümpelwasser ist. Meint ihr, ich hätte das auch so gut überstanden, wenn ich brav immer meine Hände vor dem Essen waschen würde? Ich glaub nicht, Dreck hat noch niemanden geschadet; in Maßen natürlich. Zu saubere Menschen werden oft schneller krank, und außerdem sollten wir mal wieder lernen, zu unserem menschlichen Geruch zu stehen, als uns mit Parfum und Deo zu vergiften. Ich hab in meinem Leben ganze 3 Flaschen Deo verbraucht, noch nie Parfum, echt ne Leistung mit 24. Dies alles ist gerade meine ganz persönliche Meinung. Bitte nicht angegriffen fühlen, jeder muss ja selbst entscheiden was er machen will, ich mach´s halt so und steh dazu. Und wie, hähä!

Mullaitivu, Beach, 11.04.05, 7:30 Uhr

Lest ihr noch? Wenn ja, dann möchte ich nun fortfahren mit meinem Bericht, hab nämlich schon wieder die Hälfte vergessen aufzuschreiben. Als wir dann nach meiner Dusche wieder zusammen im Zelt saßen, begann Udhayain zu trommeln, ich zu pfeifen und die zwei Jungs machten auch mit. Zwischendurch gab´s ne Packung Kekse für alle und dazu Lemonwater, das ihnen aber wieder mal zu sauer war. Gegen Abend lösten wir diese fröhliche Runde auf, ich setze mich ins Campoffice und schrieb wiedermal Tagebuch. Piragalathan kam vorbei und wollte sich wiedermal unterhalten, aber ich machte ihm klar, dass nun erst mal schreiben dran ist. Also ging er wieder. Ieevaneshan tauchte um 17:30 Uhr auf, da fragte ich ihn gleich, ob er mit mir zu dem einen Fischer gehen kann um zu fragen, ob ich am Morgen mal mit rausfahren kann. Natürlich machte er das, und der Fischer meinte, er könne uns um 18:30 Uhr bescheid geben. Also wiedermal warten. Dieses Warten wäre wohl auch wieder unendlich geworden, wenn wir nicht um 19 Uhr zu dritt Essen gegangen wären. Dann halt nicht fischen, dann geh ich halt doch um 5 Uhr einfach ans Meer und genieß den Sonnenaufgang. Nach dem Essen machten wir einen Rundgang durchs Camp, Verabschiedung, nicht schön, mach ich gar nicht gern. Ein sehr magerer, alter Mann zog mich in sein Haus, er zeigte mir unter Tränen ein Bild seiner Frau und Kinder, die beim Tsunami ums Leben gekommen waren. Er ist Fischer, will aber nun nach Kandy gehen in die Teeplantagen, vom Meer will er nichts mehr wissen. Ich versuchte ihn zu trösten und hielt seinen Arm mal ganz fest, er lächelte. Zum Abschied wünschte ich ihm noch Gottes Segen, denn kann er wohl sehr gut gebrauchen. In einem anderen Haus saß eine alte Frau an der Tür, sie konnte nur schlecht sehen und ihre Ohren waren vom Meerwasser sehr beschädigt worden, als die große Welle kam. Ich versuch mich immer wieder in die Menschen hinein zu versetzen, wie sie es erlebt haben konnten, zum Zeitpunkt des Disasters. Es will mir aber nicht so richtig gelingen. Dafür muss man wohl dabei gewesen sein. Da hab ich´s jetzt sehr viel leichter mit meinen Verabschiedungen. Trotzdem musste das enden, ein letztes Haus noch, das Haus, wo ich schon öfters zu Besuch war. Dort setzten wir uns noch ne halbe Stunde. Ieevaneshan und Piragalathan sprachen mit den Leuten, ich spielte mit ihrem Kind. Um 20 Uhr ging´s ins Camp Office zurück zu nem letzten abendlichen Sit in. Um 21 Uhr lag ich im Bett. Die Nacht war etwas gestört, da Udhayain um 2 Uhr wieder mal im Zelt saß und mich belästigte. Nach einigem Hin und Her konnte ich sie aber doch dazu bewegen wieder zu gehen, sie war zwar verärgert und verpasste dem Zelt nen neuen Riss, aber es musste sein. Das Zelt ist nun wirklich ziemlich hin, lange wird es wohl nicht mehr halten. Aber das macht ja nix, das war ja meine letzte Nacht hier, die ich um halb 5 beendete um ans Meer zu laufen und den Sonnenaufgang in aller Ruhe abzuwarten. Im Camp waren die ersten Menschen schon auf, der Notstromgenerator arbeitete auch. Meine Sachen hatte ich schnell zusammengepackt, und so ging ich schnell los. Im Schein der Stirnlampe sah alles wieder ganz anders aus, vor allem am Strand, die herumliegenden Bäume und der Müll machten es richtig gruselig. Beim Entlanggehen am Meer sammelte ich einige Fischernetztseilstücke ein, aus ihnen will ich später (im Flugzeug/Hotel) Freundschaftsbändle flechten, ganz besondere Mitbringsel. Ein Boot lag im Sand. Optimal zum Hinsetzen. Nun begann ich, meine Seilstücke zu bearbeiten, dass Meer immer im Auge. So langsam wurde es heller, der erste Schein der Sonne leuchtete hinter einer Wolkenfront hervor, und wieder dieses Bild einer großen Welle, sie wurde von einer einzelnen Wolke gebildet, die wie ein senkrecht stehender Halbmond direkt über der horizontal verlaufenden Wolkenfront hing. Die ersten Fischer kamen ans Meer und auch ein paar Menschen, die dahockten und bettelten. Sie beteten das Meer an. Ob sie es verfluchen, ihn danken oder es fragen, warum das alles geschehen musste, ich weiß es nicht. Ein Mann gesellte sich zu mir. Er sprach etwas Englisch. Als ich ihm erkiärt hatte, dass ich Freundschaftsbändchen basteln möchte, nahm er auch ein paar Fäden und flocht mit mir. Zwischendurch erzählte er mir, dass er allein ist auf der Welt, seine Frau, Eltern und Kinder sind am 26.12.04 umgekommen. Er fing an zu weinen, und ich saß wieder da und konnte ihm nur helfen, indem ich ihm mal drückte. Er beruhigte sich wieder und nach einem nächsten Bändele futterten wir zusammen die Ananas, die ich dabei hatte. Es muss schon hart für ihn sein, er ist Fischer und muss Tag für Tag sein Einkommen aus dem Meer holen, das seine Familie “gefressen” hat. Möchte nicht wissen, was das für Gefühle sind. Als er aufstand und ging wünschte ich ihm viel Glück. Er machte mir nochmal klar, dass seine Familie tot ist und auch, dass er keinen Sinn sieht und überlegt sich umzubringen. Schock, das ging in die Magengrube. Und ich konnte wieder nix anderes tun, als im anzudeuten, dass das Leben weitergeht, dass er vorwärts schauen muss und das ich ihm Gottes Segen wünsche. Es ist wohl auch ziemlich wichtig Menschen hierher zu bringen, die einfach nur bei den Menschen hier sind, ihnen zuhören und ihnen versuchen zu zeigen, dass sie nicht alleine sind.

500 m weiter Richtung Camp, 8:45 Uhr

So, nun ein kurzer Ausflug in die Gegenwart, bin grad ein Stück gegangen, mein letztes Stück am Meer entlang. Eine Tigerfrau ist mit einer anderen Frau gekommen, die ein Bein gebrochen hat, und hält dieser nun ein Palmenblatt als Sonnenschirm. Die Fischer werfen weiterhin ihre Netze vom Strand aus ins Wasser, das Meer ist ruhig, nur ganz kleine Wellen, die Sonne brennt. All das sehe ich nun noch ein paar Minuten, dann geh ich zurück zum Camp. Vorbei die Tage am Meer, vorbei die Tage an dem Element Wasser, das für mich ungeheure Kraft bedeutet und mir viel Energie spendet, wenn ich daran denke. Alleine wäre dieses Element kraftlos, es braucht das Element Luft dazu, um zu toben, oder das Element Erde, man denke an das Erdbeben als Auslöser. Stärke entstehen aus dem Zusammenspiel von Kräften und Energieen aus dem Zusammenhalt; z. B. von Menschen. Wenn wir das kapieren, können wir viel erreichen. Ich hätte alleine hier nicht viel ausrichten können, es bedurfte vieler Kräfte und Energien um die Stärke zu erreichen den Menschen zu helfen. So, nun geh ich zurück, werde wohl schon erwartet.

Killinochchi Offiche, 12.04.05, 13 Uhr

Ja, wurde ich. Ieevaneshan kam mir auf halbem Weg entgegen, er hatte sich Sorgen gemacht, weil ich solange weg war. Also gingen wir zusammen zurück, über die Brücke, die ich 2 Monate vorher mit Thomas gebaut hatte, vorbei an dem stinkendem Wasser, indem immernoch unzähliger Tsunami-Müll schwamm. Im Dorf (Camp) fragten schon die ersten nach mir, sie wollten sich verabschieden, Foto machen. Ich vertröstete sie auf halb 11, vorher musste ich noch meine Sachen erledigen; ich wollte noch ein Foto von der Stelle, an der Menschen verbrannt wurden, ich brauchte noch die Nummer der Sägekette, falls er Carpender Ersatzketten braucht, dann ne Kokusuß für Mama kaufen. Duschen und Sachen packen nicht vergessen, außerdem hatte ich ein Hemd zu waschen und meinen Saram. Es dauerte natürlich ne Stunde länger, und immer wieder zwischendurch fragten sie, wann ich endlich komme. Komisch, normalerweise nehmen sie´s doch nicht so genau mit der Pünktlichkeit. Ich bin halt ein kleiner Tamile geworden. Als dann alles so weit erledigt war, warf ich mich in Schale und lies die Fotosaison über mich ergehen. Danach, 15 min. später machte ich´s mir im Office bequem und schrieb nen weiteren Brief, um abgelenkt zu sein. Ama kam vorbei um mich und Ieevaneshan zum Essen zu holen. Also doch noch ein Essen hier, hat wieder super geschmeckt, Reis und Gemüsecurry. Danach saßen wir noch lange zusammen, und sprachen so weit es ging mit einander. Ieevaneshan spricht zum Glück ein sehr gutes Englisch. Denn Rest des Nachmittages haben wir dann wieder im Office verbracht, bis Ganeshan kam und uns abholte. War auch Zeit, irgendwann muss der Punkt ja mal kommen, ADIEU zu sagen. Auf dem Heimweg fuhren wir noch an einem Mädchenkinderheim vorbei, denn ich hatte noch die ca. 500 Exercisesbooks (Schulbücher), die haben wir dort gelassen. Der Weg dorthin war gar nicht so einfach; durch den Regen war der Weg mehr See, als Weg. Einmal wären wir sogar fast steckengeblieben.. Aber wir haben´s dann doch geschafft hinzukommen. Haben die Hefte abgegeben und nen Tee getrunken und sind nach Kilinochchi gefahren. Dort wieder Wartezeit im Office, bis sie eine Unterkunft für mich arrangiert hatten, nur für mich, was mit Ieevaneshan geschehen sollte, war unklar. Mir war unwohl bei der Sache, und als wir dann noch ewig durch die Pampas fuhren und das Haus nicht fanden, mache ich Ganeshan und dem anderen TRO Arbeiter mit etwas gehobener Stimme klar, dass ich dort schlafen werde, wo sie wohnen, dass ich kein Bett brauche und dass ich Ieevaneshan heute auf keinen Fall alleine lassen werde. Sie haben´s geschluckt, ja sogar gewollt, aber sie hatten halt Auftrag mich in  dem anderen Haus abzusetzen. Ja, es war meinen Lieben recht, dass ich mit ihnen sein wollte. Nach meinem kleinen Abendessen und ner Dusche legten wir uns schlafen. Ich natürlich draußen; unterm Palmenvordach; auch gegen Protest; ist doch viel kühler. Mitten in der Nacht wurde ich geweckt, direkt hinter meinem Kopf plätscherte das Wasser zu Boden, da hatte das Dach ein Loch. Also legte ich mich neben den Hund vor die Türe und schlief gut bis zum nächsten Morgen; bis mich der Hausherr um 5:30 Uhr weckte, als er Tee brachte. Diesen Tee haben wir allerdings erst 2 Stunden später getrunken, nach dem Aufstehen. Denn wer steht denn schon um 5:30 Uhr auf, wenn man eh erst 3 Stunden später ins Office kann. Vor der Fahrt dorthin gab´s noch Frühstück, Marmeladenbrot, lecker. Im Office wieder warten in der Guest Lounge, Chelva soll heute ankommen, wäre ja klasse. Die Carpenders kamen vorbei und haben Ieevaneshan und mich zu ner kühlen Fanta eingeladen, die wir auch gerne annahmen. Danach wollte ich zum Schneider, meine Hose abholen. Ieevaneshan begleitete mich, natürlich wie ich erwartet hatte, sagte der Schneider, dass meine Hose noch nicht fertig ist und ich sie erst am nächsten Tag holen kann. “Geht nicht, Morgen früh fahr ich nach Colombo” gab ich ihm zur Antwort und bat ihn, ob er es denn nicht bis Abend um 17 Uhr schaffen kann. Er wollte es versuchen. Damit musste ich mich wohl zufrieden geben, blieb mir ja nix anderes übrig. Da ich auch noch einen Gürtel wollte setzten wir unseren Bummel fort und fanden auch schöne. Eine Demonstration zog vorbei, von Ieevaneshan erfuhr ich, dass sie gegen den Krieg sein soll, also schlossen wir uns an und hörten auch den anschließenden Reden zu. Ich verstand zwar kein Wort, fand es aber trotzdem interessant. Als dies aus war ging´s weiter zum Petrolmax kaufen, denn ich brauchte ja noch ne Lampe für Deutschland.

Kilinochchi House, 13.04.05, 6 Uhr

Zurück im Office hieß es dann wieder warten. Zeit nicht vertreiben, sondern sinnvoll nutzen mit Freundschaftsbändchen flechten und ner Runde Schlaf. (Ist grad schwierig zu schreiben, seit ner halben Stunde schwirren etliche Moskitos rum, ich lieg grad wieder vor der Haustür beim Hund. Nachts ist Ruh, aber beim Hellwerden sind diese Viecher unerträglich, da muß ich mich in meinen Schlafsack (Bettbezug) einmummeln und immerzu bewegen, dass sie nicht durchstechen. War n gruselliger Morgen heut, in der Ferne hat man zig Hunde jaulen und Hähne krähen hören, hört sich an, als ob man von lauter wilden Tieren umringt ist, wie bei den Bremer Stadtmusikanten, als sie die Räuber verjagen.) So, wo war ich stehen geblieben? Ah, nirgends war grad im Office sitzen geblieben; um 15:30 Uhr gönnten Ieevaneshan und ich uns n Tee im Laden gegenüber, und danach war endlich mal ne Stunde Internet angesagt. Nun Rundbrief an alle, die hier in Sri Lanka waren, Bitte um einen Bericht über ihre Eindrücke hier. Meinen letzten Tätigkeitsbericht an Sabine schicken, Gabriel um Fotos bitten . Um 17 Uhr konnte ich meine Hose beim Schneider abholen, sie war sehr schön und angenehm zu tragen. Ja das können sie, die Tamilen, schneidern und das für recht wenig Geld. Im Office wollten sie noch ein paar Bilder von mir haben und kurz bevor wir fahren konnten wurde mir noch gesagt, dass ich am nächsten Tag nochmal kommen muß, weil sie noch meinen Abschied feiern wollen, nix wars mit 8 Uhr nach Colombo., da muss ich mich wohl fügen.

Colombo, TRO-Haus, 14.04.05, 6:30 Uhr

Denn diese Feiern sind für Tamilen anscheinend sehr wichtig und wie hab ich doch gesagt? 2,5 Monate meine eigenen Bedürfnisse ganz zurückschrauben. Also am nächsten Morgen wieder ins Office, aber vorher erstmal gemütlich zusammenräumen und frühstücken. Außerdem sind wir noch bei dem Passämtern für mich und die anderen vorbei um die nötigen Stempel und Papiere für die Grenze zu holen, damit wir um 13 Uhr dann auch wirklich starten können. Im Office war mein erster Gang zu Mr. Lawrence um ihm nach dem besten Weg für ihn für Überweisungen zu fragen. Er meinte, der beste Weg ist zu TRO-Germany zu überweisen und als Verwendungszweck Tsunamihilfe North East Sri Lanka anzugeben. Dann fragte ich ihn noch nach einer Bescheinigung für meine Arbeit hier, falls ich in Deutschland mal bezeugen muss, wo ich 3 Monate lang war. Er übergab mich einer Dame, die mich mit in ihr Büro nahm, dort sollte ich aufschreiben, was denn alles so drin stehen soll. Ich tippte es in den Computer und meinte sie sollen es korrigieren und in Form bringen und das streichen, was unkorrekt ist. Zurück in der Guest Lounge war nun meine letzte Wartestunde angesagt, nur noch 1 Stunde den netten Blick auf Rezeption und die vorbeilaufenden Damen genießen. Um 12 Uhr eine Überraschung, wer tauchte denn da plötzlich noch schnell auf,  ein Mann für den ich am Morgen noch einen Brief an der Rezeption hinterlegt hatte und von dem ich mir sicher war, dass ich ihn noch sehe, seis auf dem Weg nach Colombo oder in Colombo, aber dass ich ihn hier treffe hätte ich nicht zu träumen gewagt. Chelva war zurück. Ich begrüßte ihn herzlich und meinte, ob er die nächste Stunde mal 5 min. für mich hat, da ich in 50 min. abreise. Er meinte, in 5 min. Wieder warten. Ieevaneshan saß neben mir in der Guest Lougne, ich flocht Bändchen. Immer wieder meinte ich: Chelva sagte 5 min. Ganeshan kam herein um 6 min. vor 13 Uhr, er zeigte auf die Uhr und meinte: Wir werden jetzt gehen! Ich konterte, “ich bin bereit und habe auch gesagt, das ich definitiv um 13 Uhr gehen werde”. Ich dachte ja er meint das ernst, schon den ganzen Morgen. Und es hätte mir auch nix ausgemacht einfach zu gehen. Da merkte ich, dass dieser Kerl mich den ganzen vormittag verarscht hat und genau wußte, dass sie mit der kleinen Feier nicht vor 13 Uhr anfangen. Mr. K. P. Regi der Office-Chef übergab mir einen Dankesbrief, Chelva hatte endlich auch Zeit für mich. Nur eine Stunde und 5 min, nachdem er sagte “in 5 min.”. Sie wollten wohl noch alle mal schnell testen ob ich nun Tamile genug bin um Warten zu können. Den Test hab ich mit, ich würde mal sagen, befriedigend bestanden, denn richtig ruhig war ich während des Wartens nicht, aber auch nicht besonders hippelig. Chelwa erklärte ich die letzten Wochen, erzählte ihm, wem ich meine Säge gegeben hab und wie mein zukünftiger Plan aussieht, was meine TRO-Arbeit betrifft. Danach nochmal warten. Und dann endlich das Zeichen, Verabschiedung im Aircrondishenroom (Raum mit Klimaanlage). Viele waren da, viele Mädels, höhere, normale Arbeiter. Mr. Lawrenze hielt eine Rede, in der er sich viel zu oft bedankte. Dann ne Überraschung. Mr. K. P. Regi überreichte mir nen goldenen Ring, mit TRO Inschrift, Chelva ne TRO Uhr dazu. Soviel war meine Arbeit doch gar nicht wert, ich hab doch nur meinen Job gemacht. Nun durfte ich was sagen. Zuerst bedankte ich mich für die Geschenke, dann dafür, dass ich hier helfen durfte; ich erklärte, dass ich das Leben hier liebgewonnen hab und das ich bewußt mit den Menschen leben wollte und nicht nur für die Menschen. Auch versuchte ich zu erklären, dass ich finde, dass die Menschen hier viel stärker sind als viele Deutsche, die ich kenne. Wir jammern halt doch zu viel über Nichtigkeiten, weil wir keine wahren Probleme haben. Oder nicht? Was wäre denn wenn plötzlich unsere Stadt nicht mehr da wäre und 1/10 der Bevölkerung tot? Selbst dann hätten wir nen Sozialstaat, der uns sehr gut auffangen kann, was hier wegen fehlender finanzieller Mittel oft nicht so gut möglich ist. Und selbst in dieser Katastrophe schaffen es die Menschen hier glücklich zu wirken, in wieweit sie es wirklich sind, weiß ich nicht. Nach dieser Rede gab´s noch ne Soda (Limo) und dann ging´s Upstairs (nach oben), es hat auch gerade heute eine Hochzeit stattgefunden, deshalb auch die lange Wartezeit aufs Essen. Nun noch paar Fotos, ein leckeres Essen, nochmal 20 Fotos und dann konnten wir uns um 15 Uhr endlich auf den Weg nach Colombo machen. Ieevaneshan, dem ich kurz vorher mein Geschenk überreicht hatte, weil er meinte nicht mitfahren zu können, konnte nun doch mit. JA, das war sie meine Zeit in Tamil eelam, einem, kleinen lieblichen Land am Ende der Welt, wo die Zeit um 4 Monate, 14 Tage und ne halbe Stunde zurückgestellt wird. Wo das Leben noch einfacher läuft, wo die Zeit ne zeitlang stehengeblieben zu sein scheint. Die Fahrt war rassant, Ganeshan hatte es wohl eilig und so waren wir in 8 Stunden am Ziel. Ieevaneshan konnte auch im TRO Haus übernachten, Ganeshan musste ich verabschieden, meinem ruhigen, frechen, besonnenen Freund und Fahrer. Er herzte mich zum Abschied und wünschte mir viel Glück. Wieder einer verabschiedet, Schade. Katharina war im Haus, sie hatte noch kein Lift nach Kilinochchi bekommen, sie saß fest. Ieevaneshan ging schlafen, ich unterhielt mich noch ein wenig mit den anderen, ehe ich mich auch niederlegte.

Colombo, TRO Haus, 15.04.05, 8:30 Uhr

Die Nacht war sehr ruhig, kein einziger Moskito, nur Rajeev, der auf der Matratze neben mir schlief stupste mich ein paarmal, und das obwohl er eh schon 1 m Platz hatte und ich gerade mal 50 cm. Aber egal. Am Morgen musste ich erst mal gehen, hab paar Kleinigkeiten eingepackt und los ging´s Richtung Galle Road. Mein Internetcafe war zu, schade. Dann weiter Richtung Norden, irgendwann wieder Richtung Haus. Ich kam an einem Park vorbei. Ein Elefant war drin. Da musste ich doch gleich mal nen Abstecher rein machen. Es war herrlich, überall zirpte und zwitscherte es und es roch nach Blumen und Natur. Und das Mitten in der Großstadt. Das wäre ein wunderbarer Platz gewesen um einen Brief zu schreiben, doch leider hatte ich meinen Kulli vergessen. Also trabte ich weiter nach Hause und kam dort um 12:30 Uhr nach 2,5 Std. strammen Fußmarschs mit Eis, Mangos, Keksen und Wasser an. Im Haus sind 4 kleine Kinder im Moment, mit ihnen hab ich mein Eis geteilt. Dann waren ein paar Bändchen an der Reihe. Katharina kam herein und fragte mich, ob wir nicht zusammen an den Beach (Strand) fahren und dort spazieren gehen. Machten wir auch, bis es zu regnen begann, dann fuhren wir zurück ins Haus. Ich schlief 2 Std. auf der Couch, die anderen, die so da waren, saßen auf der Terrasse und begannen irgendwann Cocktails zu trinken. Amilia hatte Geburtstag und den feierten wir mit ca. 10 Personen am Balkon. War sehr angenehm mit Gleichgesinnten zusammenzusitzen, Späße zu machen, sich aber auch über ernste Dinge zu unterhalten. Zwischendurch musste ich mal an den Fischer von meinem letzten “Meermorgen” denken und verspürte ein ganz starkes Gefühl, ich muss so bald wie möglich wieder hierher um zu versuchen weiteren Menschen Hoffnung zu spenden. Und das wenn möglich schon im Juni. Mal schaun, wie ich denk, wenn ich wieder zu Hause bin. Ist schon wunderbar, dass ich diese Party noch erleben darf, hat mir nochmal viel gegeben, zu sehen, dass es noch andere Menschen gibt, die immer mal zwischendurch Löcher in die Luft schauen, die die Fähigkeit besitzen die Momente des Lebens sinnvoll zu nutzen.

Colombo Airport, 16.04.05, 3:45

Hier gibt es welche davon, deren Ziel helfen ist, die ihre Bedürfnisse zurückstellen. Am nächsten Morgen merkte ich, dass mein Magen wohl keinen Alkohol mehr verträgt. Bauchschmerzen zum wahnsinnig werden. Deshalb begann dieser Tag auch recht langsam. Sachen packen, hin und her. Katharina tauchte um 10 Uhr auf. Wir beschlossen, den Tag gemeinsam zu verleben. Erst frühstücken, im Muslimshop, dann  ein 1-stündiger Spaziergang zur Galleroad ins Netcafe. Dort war ich beim Öffnen meines Postfachs ganz schön überrascht. 7 neue E-Mails. Von Kilionchchi aus hatte ich an die Freiwilligen, die ich nun alle kannte ne Mail geschickt, ob sie mir nicht nen Bericht mit ihren Eindrücken schreiben können. Und nur 3 Tage später hab ich nun diese Berichte schon, ist doch klasse. Habe recht lange gebraucht, bis ich endlich alles fertig hatte, Katharina war zwischendurch schon Travelers checks wechseln. Sabine wollte ich auch noch telefonisch erreichen, aber das Telefon war kaputt. Nach dem Netcafe fuhren wir per Tuc Tuc zu dem großen Park mitten in der Stadt, wo ich am Vortag schon war. Es war wieder sehr angenehm, vom Verkehrslärm und Gestank entfernt zu sein. Ich schrieb nen Brief an Heike, wobei mein 5. Kulli den Geist aufgab. Meine Bauchschmerzen waren immer noch nicht besser, ständig Krämpfe im Bauch. Wir machten uns auf den Heimweg, erst das 3. Tuc Tuc war im Preis ansprechend, die davor ziemlich überteuert. Am Supermarkt bei uns um die Ecke ließen wir den Fahrer halten, ich wollte noch paar Sachen zu Essen einkaufen. Ich entschloss mich für Gemüse, um einen Salat zu machen, dazu Brötchen mit Chili/Knoblauch/Tomatensoße. Also geschwind die Sachen eingekauft und zurück zum Haus. Bevor ich mich ans Essenszubereiten machte ging ich mit Katharina noch mal ins Office. Chelva war da, allerdings in einer Besprechung. Er wollte aber am Abend im Haus vorbeikommen. Sabine erreichte ich mal wieder nicht. So machte ich mich an meine Essenszubereitungen im Haus. Die 4 Kids von Daniela hüpften wieder draußen rum, als ich am futtern war, natürlich ließ ich sie am Essen teilhaben und auch für Katharina war noch noch genug da. Nach dem Essen musste ich ne Mittagsruhe halten, es war ja klar, dass ich die kommende Nacht nicht mehr schlafen werde. Aber so richtig schlafen konnt ich nicht. Für den Abend war Essen gehen angesagt, ich schlüpfte in meine Arbeitshose und mein altes blaues Hemd und folgte den anderen. Wir stoppten vor einem picke feinem Restaurant, ob ich da ohne Schuhe reinkomme, war mir unklar. Es hat sogar geklappt, dass Essen war nicht so gut, wie in Kilinochchi und bis ich ans bezahlen dachte, hatten die anderen 7 die Rechnung schon beglichen. Sie wollten weiter in eine Bar, da haben mich die Securitas aber nicht rein gelassen, also fasste ich den Entschluß, den Heimweg zu Fuß zu bestreiten, da ich ja Zeit hatte. Sehr angenehm gemütlich durch die Stadt zu schlappen in aller Ruhe Abschied nehmen. Ich hatte noch ca. 100 Ruppee übrig, die und noch 100 weitere, die ich eigentlich für die Steuer am Flughafen brauchte hab ich an die Baggers (Bettler) verteilt, die in ihren zerlumpten Kleidern am Straßenrand saßen. Ich war glücklich, da hab ich nun das Gefühl alles und noch 100 Ruppee mehr gegeben zu haben. Das am Flughafen wird schon auch noch klappen, mit 100 Ruppee weniger. Um halb 2 war ich daheim, legte mich noch weng auf die Couch um um halb 3 Uhr wieder aufzustehen. Mein Taxi kam gerade, wir luden die Sachen ein. Da kam Katharina heim. Ich verabschiedete mich von ihr und Rajeev und machte mich auf dem Weg zum Flughafen.

Wenn der Befehl kommt woanders hin zu ziehen, sucht der Krieger alle Freunde auf, die er auf seinem Weg gemacht hat. Einigen hat er beigebracht die Glocken der versunkenen Kirche zu hören, anderen hat er am Lagerfeuer Geschichten erzählt. Sein Herz ist traurig, aber er weiß, dass sein Schert geweiht ist und er den Befehlen dessen gehorchen muß, dem er seinen Kampf geschenkt hat. Dann dankt der Krieger seinen Weggefährten, atmet tief durch und schreitet aus, und ihn begleiten die Erinnerungen einer unvergesslichen Wanderung.

So, dass war sie, meine Zeit in Sri Lanka, arbeitsreich, schön, eindrucksvoll. Ich möchte sie nicht missen, was ich nun noch am Flughafen und auf der Rückreise erleb ist unwichtig. 

Es gehört zwar zur Reise, ist aber eh meistens gleich, meine Überlegungen werden jetzt aufhören, da ich das nochmalige Lesen meiner Tagebücher beginne.

Amman Hotel, Alia, 16.04.05, 13:30 Uhr

Hallo nochmal, ich meld mich doch nochmal, war doch zu eindrucksvoll. Also, am Flughafen hat mir so ein Boy gleich fleißig mit dem Gepäck geholfen, aufgeladen, reingefahren und beim Warten stand er dann a, der wollte doch glatt 150 Ruppee von mir; habe ihm klar gemacht, dass er das vorher hätte sagen müssen und dass er von mir kein Geld bekommt, weil ich es lieber den Bettlern gebe. Ein anderer kam ihm zu Hilfe, der wollte sogar, dass ich ihm meine schöne TRO Uhr gebe. Da hab ich nochmal in aller Ruhe und Bestimmtheit erklärt, dass sie da gar keine Chance haben, weil´s nix gibt. Dann haben sie´s doch aufgegeben. Das Einchecken war problemlos und die Visazettel hab ich nur halb ausgefüllt und hatte trotzdem keine Probleme. Steuer musste ich keine bezahlen, da hätt ich doch glatt noch paar Bettler unterstützen können. Meine Kiste mit den Unterschriften weckt doch immer wieder Lächeln beim Flughafenpersonal und als ich vor dem Eincheckterminal meine Wasserpumpenzange auspackte und in aller Gemütsruhe meine 2 Timberräder abschraubte, kam natürlich gleich einer vom Personal und fragte, was ich da mache. Ich erklärte, dass sie mir beim Herflug 3 Räder abgerissen haben und ich diese extra nachgebaut habe, und weil ich die nicht auch wieder verlieren will schraub ich sie halt ab. Das war dann o. k. vor dem Gate war Warten angesagt, und weil alle Sitze besetzt waren hab ich mich halt auf den Boden gesetzt und meine Freundschaftsbändchen geflochten. Die Menschen schauten natürlich. Und als ich welche fragte, ob sie mit meinem Foto ein Bild von mir machen schauten die mich verständnislos an, haben mich wohl nicht verstanden. Egal. Dann, wie es immer so ist, lange Schlange vor dem Durchgang zum Gate. Komisch, wenn sich einer anstellt, dann müssen sich alle anstellen. Bin gemütlich sitzen geblieben, bis die meisten durch waren und war dann ganz geschwind durch. Das selbe beim Aufruf, dass wir ins Flugzeug können, der Mensch ist halt ein Herdentier. Wieder ruhig sitzenbleiben bis zum Schluß. Das selbe wiederholte sich nochmal beim Aussteigen aus dem Flugzeug, beim Einchecken im Alia Hotel, ich hab nämlich wieder 20 Std. Aufenthalt in Amman. Im Flugzeug selbst war ich so saumäßig müde, dass meine Augen schmerzten und ich oft schlief. Zum Essen in die Dininghall des Hotels ging ich in Saram und feinem Hemd. Die Frau an der Tür wollte mich nicht reinlassen, weil ich keine Schuhe trug, sie meinte, ich könne in Scherben treten und deshalb sei s nicht erlaubt. “Und wenn ich keine Schuhe dabei hab? Willst du mich dann verhungern lassen?” War meine erste Frage und dann; schau, du hast mir halt nur ins Gesicht geguckt und deshalb nicht gesehen, dass ich keine Schuhe trage. Außerdem komme ich grad von einem Hilfseinsatz in Sri Lanka zurück, dort habe ich 2,5 Monate Häuser in Welfare Camps ohne Schuhe gebaut. Ich erklärte es mit einem verschmitztem Lächeln und so ließ sich mich doch passieren. Nun gab´s mal wieder frischen Salat, Oliven, Naturjoghurt und Spagetti, hmm, echt lecker und zum Nachtisch Mouse Chockolat. Nur eines passt hier nicht, es ist saukalt., 14 ° hat der Kapitän im Flugzeug gesagt, brrr, da muss ich mich erst dran gewöhnen.

Irgendwo überm Atlantic, oder schon überm Festland, 17.04.05, 12 Uhr

Hab aber trotz der Kälte gut geschlafen. 10 Std. ungefähr. Am Morgen noch ein Frühstück und dann auf nach Hause. Einchecken ohne Schwierigkeiten, nur der eine der Flugzeug Staff wollte mir doch wirklich einreden, dass ich meine Schuhe im Flugzeug tragen muss. Haha, guter Witz, der hat doch nicht wirklich geglaubt, dass ich im jetzt noch mal den Gefallen tu und meine Schuhe anziehe. Nach 2 minütiger Diskussion hat er mich dann in Ruhe gelassen.

HKL 83

Der Flug verläuft ruhig, mit Lesen bin ich fertig und als ich grad aus dem Fenster sah, ein kleines Loch in den Wolken und darunter, man mag´s kaum glauben, tatsächlich Schnee. Schön zu sehen.

Zurück in Deutschland                                     25.04.05

Ja, nun bin ich seit 8 Tagen wieder hier in Old Germany. Und da dies ja ein recht großer Kulturschock war, möchte ich meine bedeutensten Eindrücke hier kurz aufschreiben. Das Auschecken am Flughafen hat super geklappt, ich bekam meine Sachen fast als erster, hab meine Räder wieder an meine Kiste geschraubt und los gings. S-Bahn zum Bahnhof, diese hatte Verspätung, deshalb hab ich auch meinen Zug verpasst, hab dann halt den nächsten genommen. In Würzburg muste ich mit meiner Rapelkiste quer durch die Innenstadt um zu Sybille zu kommen. Dort hab ich mich dann erstmal geduscht, umgezogen, ausgeruht. Am nächsten Morgen ein Besuch bei meiner ehemaligen Cefin, die war leider nicht da. Dann hat mich Sybille zu Sabine gefahren, dort haben wir unsere Sachen erledigt, wegen Tagebuchabschreiben, ... Nun war noch ein Besuch bei meinen Behinderten im Wohnheim angesagt, Rießenfreude, und dann gings nach Hause. Hab meine Eltern noch nie so glücklich gesehen, wie in dem Augenblick, als sie mich sahen. Wir haben uns dann über dies und jenes unterhalten. Am Abend hab ich noch meine Oma besucht, auch bei ihr eine Freude, wie ich sie noch nicht erlebt hab. Und auch andere Menschen ließen mich verstehen, dass sie sehr glücklich sind dass ich wieder gesund da bin. Ja, dieses Da sein in Deutschland. Hier meine ersten Eindrücke: In Sri Lanka waren die Servietten immer ein Stück Zeitung, das dann zusammengeknüllt auf den Boden fallen gelassen wird. Hier muste ich grinsen, als ich in einer Bäckerei Sahneabdeckpapier sah, extra hergetellt, um die Gebäckstücke zu schützen. Beim Tanzkurs (dort sind lauter 13-17 Jährige) meinte ein Girli  (Mädchen) zu ihrer Freundin: "Ja, ich hab das Oberteil (eine Art T-Shirt) bekommen, aber das Grün in der Schrift wollt ich eigendlich ein bisschen dunkler. Dabei zeigte sie auf ihre Brüste, die eh schon fast aus dem Stofffetzen fielen, sehr schön und doch so grausig. Eine andere hat so "ach ich bin schön"mäßig (eingebildet) auf ihrem Kaugummi rumgekaut, dass sie dabei ausgesehen hat wie eine wiederkäuende Kuh, und auch die Mähne auf ihren Kopf hat dazugepaßt. Alleine diese Kleiderunzucht bei uns hier gegen die feine Kultur in Tamil eelam, echt Wahnsinn. Wobei ich die eng eingepackten "Ärschli" unserer deutschen Mädels auch recht gern anschau. Und so hat jede Kultur, (wenn dass hier Kultur zu nennen ist) ihre schönen Seiten. Auch auf Söllner Konzert diese Kids, die herumlaufen als wären sie doch so groß, die aber schnell verunsichert sind, wenn sie merken dass man über sie lacht. Und dann gab es dort auch noch die, die dann am meisten gelacht haben, als der Hans über das Puplikum, also über sie selbst, hergezogen ist und sie verarschte. Sie haben sich sozusagen selbst ausgelacht. Das muss schon schlimm für den Hans sein, da merkt er doch, dass ihm keiner zuhört. Depremierend. Am Samstag war ich zum Grillen eingeladen, bei guten Freunden. Ein Besucher erzählte, das er doch lieber erst mal an sich denkt, da ihn die Welt nach seinem Tot nix mehr angeht. Da ist es wie ich gesagt habe: "Wenn ich nichts für die Welt tue, dann tut es auch kein anderer." Gestern dann, bei einem Treffen mit einer meiner Chliquen, jammerte eine, das ihr Handy etwas vergilbt, ah wie schlimm, ein anderer meinte "und meins wird schwarz." Wenn ich solche Sachen höre, muss ich schmunzeln und denken: "Meine Freunde, wie blöd sie doch eigendlich sind." Wenn ich dieses Schmunzeln nicht könnte müste ich wohl gehen, denn sonst würde ich wohl losschreien über den kleinen Horizont meiner Mitmenschen. Einen anderen Bekannten traf ich auf der Straße, er fragte doch glatt, wieviel eine Frau dort gekostet hat, wo ich war! Hä? Wie hatte der denn das gemeint? Durch unser Gespräch erfuhr ich dann, dass er dachte, dass dort wo ich war die Frauen käuflich sind, und viele Europäer dort nur zum Poppen (den Frauen beiwohnen) hinfliegen. Ich konnte ihn aber davon überzeugen, dass das dort wo ich war bestimmt nicht so ist. "Da bin ich dann wohl falsch informiert" war seine Antwort. Da sieht man mal wieder, wie schnell wir andere Menschen verurteilen, falsch einschätzen. Und das ist gerade für diese Menschen in Tamil eelam ne ganz gemeine Beleidigung, wo die doch so eine feine, saubere, unverdorbene Kultur haben. Da könnten wir uns 5 Scheiben abschneiden, und würden es doch nicht schaffen, so unverdorben zu werden. Zum Schluß: Also insgesamt gefällts mir ja überall, hier in Deutschland kann ich über Viele lachen und in Tamil eelam mit vielen Menschen, ist doch alles ganz in Ordnung und dann hab ich ja noch das Glück, dass ich immer grad da bin, wo ich bin und auch versuch dies alles grad so zu geniesen, wies halt grad ist. Grundsätzlich muss ich wohl mehr mit meinen alternativdenkenden Freunden unternehmen, sonst werd ich verrückt, wenn ich zu viele kleine große Probleme unserer modernen Welt mitbekomm. 

